
Bei der Ernte bewähren sich Können, IiIrmitE7Z Glück wünsch e 
an Jon Maurer

BeharrIichkeit, Verantwortungsgefühl
Ernte- 
Fernschreiber 
meldet

PAWLODAR. Ausgezeichnete 
Resultate haben in diesem Jahr 
die Werktätigen des Rayons Lebjs- 
shje erzielt Sie haben bereits alle 
Halmfrüchte abgeemtet. An den 
Staat sind 1 196 379 Pud Getreide 
geliefert worden, was 2,17 Staats- 
[iläne ausmacht. Das wurde mög- 
ich, weil eine für diese Halbwu- 

stengegend ungewöhnliche Ernte 
gezüchtet worden war. Der Durch­
schnittsertrag der Getreidekulturen 
im Rayon beträgt 8,6 Zentner, dar­
unter des Weizens — etwa 10 
Zentner, der Gerste — 13 Zentner.

Schrittmacher der Ernte sind die 
Sowchose .Ksyl-Kagam”, „Dsham- 
bulski". „XXIII. Parteitag". Die 
Werktätigen des „Ksyl-Kagam 
z. B. haben in diesem Jahr ein 
dreifaches Jahresplansoll in der 
Getreidelieferung an den Staat ge­
leistet und somit ihren Fünfjahr­
plan erfüllt Die übrigen zwei 
Wirtschaften haben ihre Fünfjahr­
pläne ebenfalls bewältigt.

In den Wirtschaften des Rayons 
ist das Saatgut und das Futterge­
treide vollständig beschafft wor­
den. Die Getreidefieferung dauert 
fort Der Rayon hat vor. etwa 
1 250 000 Pud Korn zu liefern.

ZELINOGRAD. Die Mechani­
satoren des Sowchos .,40 let 
Kasachstana" haben heute die 
Getreidemahd auf einer Fläche 
von 24 000 Hektar abgeschlos­
sen. Jetzt sind die Hauptkräfte 
auf den Schwadendrusch gerich­
tet. 70 Kombineführer leisten 
täglich je 2—3 Tagesnormen.

An der Spitze des sozialisti­
scher; Wettbewerbs schreiten die 
Erntegardisten die Kommunisten 
Nikolai Sykow und Woldeir.ar 
Ducks, die durchschnittlich 
17—18 Zentner Getreide je 
Hektar dreschen. Der Sowchos 
hat schon 8 500 Tonnen Getrei­
de an die Getreideannahmestelle 
von Roshdestwenka befördert. 
1000—1500 Tonnen Getreide 
werden ,täglich von den Sow- 
chostennen abtransportiert.

Das Getreide wird ununter­
brochen tags und nachts be­
fördert Die Fahrer der Kom­
munist David Lier, Johann Mi­
chel. Johann Isaak schalten die 
Motore nur auf kurze Zelt aus. 
Sie haben viel zu tun. Auf der 
Tenne haben sich über 5 000 
Tonnen Getreide angehäuft. 
Hierher kamen Kraftwagenfah­
rer der Sowjetarmee zu Hilfe.

Der Sowchos übernahm erhöh­
te Verpflichtungen. 19 200 Ton 
nen Getreide an den Staat zu 
liefern.

KUSTAHAI. Sechs Rayons haben 
von der Planerfüllung der Getreide­
lieferung rapportiert. Die Heimat 
hat schon 169 Millionen Pud 
Kusfanaier Getreide erhalten. Der 
Emtegardist Held dar sozialistischen 
Arbeit Shansultan Demejew hat das 
höchste Druschergebnis im Gebiet: 
über 11 000 Zentner. Gegenwärtig 
hilft der berühmte Mechanisator aus 
dem Pawlow-Sowchos, Rayon 
Kustanai, den Landwirten des Mai- 
tin-Sowchos bei der Ernte.

KARAGANDA. Die Landwir­
te des Gebiets haben schon 37 
■Millionen Pud Getreide In die 
Kornkammern des Staates ge­
schüttet bei der Verpflichtung; 
•von 43 Millionen Pud.

Wo Wettbewerb groß geschrieben wird
Bei wechselndem Wetter setzen 

die Getreidebauern des Rayons 
Astrachanka. Gebiet Zelinograd, 
die Er'ntearbeiten fort. Jede freie 
Minute wird genutzt. Im Rayon 
sind 216380 Hektar Getreide in 
Schwaden gelegt. 146 592 Hektar 
sind schon gedroschen und dabei 
196 021 Tonnen Korn auf die Ten­
nen der Sowchose und Kolchose 
gefahren. Es heißt aber immer 
noch, fast von der Hälfte der Aus­
saatfläche die Ernte zu bergen.

Sogar» die fortschrittlichen Sow­
chose „Kainarski", „Krasnogwar- 
dejski", „Kolutonski” haben noch 
fast 30 Prozent der Aussaatfläche 
abzuernten und das Korn unter 
Dach und Fach zu bringen.

Einzelne Brigaden, wo der Wett-

• GEBIET NORDKASACHSTAN. Parteigruppen in Feldwohnwagen

• GEBIET ZELINOGRAD, Im Sowchos „Kainarski” ringt man 
Getreidelieferungspläne

um zwei

• GEBIET KOKTSCHETAW. Tankstellen bewältigen einen zugenommenen Arbeits­
umfang

Kommunisten voran
Sowchos „Priischimski", die drit­

te Brigade... Der Stab der Partei­
gruppe befindet sich in einem Wohn­
wagen inmitten eines Ahrcnfcldes. 
im Wagen — die sozialistischen 
Verpflichtungen, eine Liste der 
Kommunisten. Ihrer sind cs hier 
acht. Die Parteigruppe leitet der 
Brigadier. Held der sozialistischen 
Arbeit. Kurmangali Suroganow. Vie­
les haben die Kommunisten schon 
gelelsteL Sie hatten alle Mechani­
satoren aufgerufen, um den Titel 
Brigade der Kommunistischen Ar­
beit zu kämpfen und erzielten es 
auch. Sie beschlossen, ein Kollektiv 
hoher Ackerbaukultur zu werden, 
und wurden es auch.

Jetzt leuchtet im Zcntralgehöft 
zu Ehren der Schrittmacherbriga­
de ein roter Sowjetstern. In den 
schlechten Witterungsverhältnissen 
haben sie schnell das Getreide ab­
gemäht und d»n Drusch begonnen. 
Der Ertrag — 18 Zentner pro Hckl-

Vor dem Beginn der Ernte be­
schloß die Parteigruppe auf ihrer 
Versammlung: jeder Kommunist­

Die Pcskowsker Getreldeuiinalnnestelle (unser Bild) ist die größte im Gebiet Koktschetaw. Ge­
genwärtig nimmt sie täglich bis 5 000 Tonnen Getreide auf.
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bewerb groß geschrieben wird, wo 
präzise Arbeitsorgani s a 11 o n 
herrscht, sind schon alle Getreide­
felder abgeerntet. So rapportierte 

von Eduard Zimmer, 
t der Ernte-72, aus 

" über

felder abgec., 
die Brigade v 
Gardeaktivist 
dem Sowchos ..Obraszowy" 
den Abschluß der Erntebergung 
in der Brigade. Von 3 704 Hektar 
Fläche erzielte man durch »hohe 
Ackerbaukultur, durch verlustloses 
Einbrigcn einen Ernteertrag von 
15,8 Zentner Getreide je Hektar. 
Die Erntekapitäne aus seiner Bri­
gade sind mit ihren Kombines auf 
den Feldern der Nachbârbriga- 
de beim Schwadendrusch einge­
setzt.

Für selbstlose Arbeit beim Ernte­
einsatz wurde vielen Kombinefüh- 

Mechanisator überbietet sein Soll 
zumindest auf das l,5fache, es darf 
keine Zurückbleibenden geben. 
Drei Gruppen wurden organisiert, 
m jeder sind zwei Mechanisatoren 
Kommunisten. Zu Ehren der Schritt­
macher wird am Feldstandort, auf 
den Kombines und auf dem Haus 
des Mechanisators eine rote Fahne 
gehißt Als erstem wurde diese 
Ehre dem Gruppenleiter Jelubai 
Abilshaminow, der schon 23 Jahre 
Mechanisator ist, zuteil. Er sorgt 
sich nicht nur um eigene hohe 
Leistungen. Das Aggregat, das der 
junge Mechanisator Dulat Omarow 
führt, für den diese Ernte die erste 
ist. folgt seinem Aggregat und 
ihm wieder ein erfahrener MÄha- 
nisator. Der Neuling kann somit gar 
nicht Zurückbleiben. Unter solcher 
Obhut befinden sich die jungen 
Mechanisatoren in allen Gruppen.

Die Parteigruppe kämpft darum, 
daß die auf den Feldern heran­
gereifte Ernte voll und ganz in 
die Speicher kommt. Der Drusch 
auf jedem einzelnen Feld wird 
erst nach einem Kontrolldrusch 
begonnen. Die Hermetisierung dej 

rern, Fahrern. Traktoristen der Ti­
tel „Gardeaktivist der Ernte-72" 

, verliehen. Ihre Fotos schmücken 
heule die Ehrentafel des Rayons. 
Zu ihnen gehören die Kombinefüh- 
re'r Josef Baraban und Otto Kibke 
aus dem Thälmann-Kolchos, Jakob 
Seibel aus dem Sowchos „Put k 
kommunismu", Grigori Degtjaren- 
ko aus dem Sowchos „Kainarski”, 
der mit seiner Kombine 341 Hektar 
aberntetc und 3 860 Zentner Ge­
treide drosch, die Traktoristen 
Kaerbek Tungisbajew und Bulat 
Jestcmessow, die mit Traktoren 
MTS-50 fast je 300 Tonnen Ge- 
treide zu den Getreideannahmestel­
len brachten. Verdient trägt den 
Ehrentitel auch die Studentin der 
Zclinograder Landwirtschaftlichen

Kombines wird sorgfältig geprüft, 
öfter als die anderen steigt der 
Kommunist Maschüt Sabirow von 
seinem Mähdrescher — er ist Mit­
glied des Postens der Vcilkskontrol- 
le. Er prüft, ob die Kollegen ohne 
Verlust dreschen und ^setzt sich 
wieder ans Steuer seines Steppen­
schiffes. in der Parteigruppe ha­
ben alle ihre Aufträge. Zwei Kom­
munisten sind Agitatoren, einer ist 
Komsomolzengruppenorganisa t o r. 
Auch für die ..Kampfblätter" und 
die „Molnija" gibt es verantwort­
liche. Schon mehrere Jahre gibt es 
in der Brigade keine Verstöße ge­
gen die öffentliche Ordnung. Ver­
letzungen der Arbeitsdisziplin. 
Durch persönliches Beispiel und 
begeisternde Worte führen die Kom­
munisten das Kollektiv. Das <Je- 
bielsparteikomitee hat die Arbeits­
erfahrung der Parteigruppe der 
dritten Brigade des Sowchos „Pri- 
ischimski“ gebilligt und verbreitet 
sie in den anderen Wirtschaften.

(KasTAG)

Gebiet Nordkasachstan

Hochschule Säule Muslimowa, die 
Im Sowchos „Astrachanski" in 4 
Tagen 90 Hektar Schwaden drosch.

„Und noch eine erfreuliche Nach­
richt”. sagt der Leiter der Astra- 
chansker Rayonvcrwaltung für 
Landwirtschaft Kassym Gnushe- 
now. „Der Sowchos .Kainarski' 
hat den Jahrcsplan im Getreide­
verkauf an den Staat erfüllt und 
fchon mehr als 4 000 Tonnen Ge­
treide über den Plan hinaus ver­
kauft. Das Kollektiv des Sr.vcho-. 
kämpft hartnäckig, um für die Hei­
mat das doppelte Soll an Getrei­
de zu liefern."

Die Arbeit der Getreidebauérn 
des Rayons ist dem edlen Ziel ge­
widmet —schnell und ohne Verlu­
ste die Ernte cinzubringen, den 
Staatsplan im Getrcldeverkauf zu 
erfüllen und zu überbieten.

H. ED1GER 
Gebiet Zellnograd

âgitationszüge 
unterwegs

Aus der Stadt Stepnjak — dem 
Zentrum des Rayons Enbeksehilder- 
ski, Gebiet Koktschetaw — 

begann ein Agitationszug seine 
Fahrt. Der Zug wird die Getreide­
bauern bedienen, die bei der Emte- 
bergung beschäftigt sind. Vorher war 
der Zug schon in allen Traktoren- 
und Feldbaubrigaden der Sowcho­
se ..Donskoi", „Krasnoflotski", im 
Stschors- und im Dshambul-Sowchos. 
Jetzt wird er die Wirtschaften besu­
chen, die in einer anderen Richtung

Dem Zug gehören ein Wander­
klub mit Kino und Tonaufnahmege- 
rSlen. eine Agitationsbrigade an. In 
der Dienstleistungswerkstalt fährt ein 
Schuster und ein Friseur mit, im 
Sanitätswagen — ein Arzt mit einer 
kleinen Apotheke, im Wanderladen 
gibt es Massenbedarfsartikel. Die 
Menschen, die diesem Zug angehö­
ren. kennen ihre Arbeit sehr gut. 
Der Filmvorführer A. Laut zum Bei­
spiel blickt schon auf ein ZOjähriges 
Dienslalter auf diesem Posten zurück 
und hat schon mehrmals an solchen 
Fahrten in der Erntezeit teilgenom­
men. Der Wanderklub wird vom er­
fahrenen Kulfurarbeiter A. Shukow 
geleitet. Die Instrukteurin des Ray­
onparteikomitees A. Lagutina hält 
Vorträge.

Sieben Agitafionszüge, 60 Agita- 
tionsbrigaden, 76 komplexe Wan- 
derwegkstäften bedienen heute die 
Werktätigen des Gebiets, die bei 
der Erntebergung tätig sind. Die Mit­
arbeiter der medizinischen Anstalten 
und des Handelssystems erweisen 
den Emfearbeitern Hilfe. In den 
Rayons sind jetzt über 20 qualifizier­
te Ärzte des Gebielszenlrums und 
eine Wanderambulanz des Stadt- 
und Gebiefskrankonhauses unter­
wegs. Die Gebietshandelsverwaltung 
hat hierher 200 Wanderläden ge 
schickt und außerdem an den Feld­
standorten 250 Kaufbuden organi­
siert. Die Fahrten der Agitationszü­
ge, Wanderwerkstätten, medizini­
schen Anstalten erfolgen nach ei­
nem für die ganze Erntezeit erarbei­
teten Zeitplan. ,

(KasTAG)

Alle 
Kräfte 
mobilisieren

Inf Koktschetawer Brennstoff­
lager herrscht Hochbetrieb. Ei­
ner nach dem anderen verlassen 
aufgefüllte Tankwagen das Tor 
des Lagers. Bedient werden die 
Fahrer der Tankwagen nach er­
weitertem Zeitplan von 8 Uhr 
morgens bis 22 Uhr abends. Die 
Arbeit ist gut abgestimmt.

Die 4 Tankstellen des Brenn­
stofflagers arbeiten Tag und 
Nacht. Auch hier hat sich der 
Arbeitsumfang verdoppelt, da 
Tausende auswärtige Kraftwa­
gen bei der Erntebergung mlt- 
helfen und mit Treibstoff aufge­
füllt werden müssen.

Die Leitung des Brennstoffla­
gers und die Mitarbeiter haben 
viel Mülie und Energie an den 
Tag gelegt, um die Sowchose 
und Kolchose des Gebiets bei 
der Erntebergung mit Treibstoff 
zu versorgen. Deshalb geht ge­
genwärtig die Warenauslieferung 
ohne Jegliche Stockung. Für das 
Warensortiment sorgte Im vor­
aus der Oberoperateur für Treib­
stoffaufnahme und -auslleferung 
Kallmshan Muchamedshanow. 
Bestarbeit leisten die Operateure 
Sina Woltlkowa. Soja Surowltz- 
kaja u. a. Das Hauptverdienst für 
die reibungslose Arbeit aller 
Pumpen und Mechanismen ge­
hört dem bewährten Chefmecha­
niker des Lagers Alexej Makaru- 
schln. der hier schon mehr als 
15 Jahre diesen Posten beklei­
det. Ihm zur Seite stehen die. 
Bestarbeiter der Elektriker Gen­
nadi Matistschew. die Maschini­
stin Anna Metzker, der Schlosser 

.Heinrich Keller.
Das Kollektiv hat alle Kräfte 

mobilisiert, um den Erntemaschi­
nen der Landwirte einen aufge- 
füllen Tank zu sichern.,

Ed. HEINZ

Koktschetaw

MOSKAU. (TASS). Der General­
sekretär des ZK der KPdSU. L. I. 
Breshnew, und der Vorsitzende des 
Ministerrates der UdSSR. A. N. Kos­
sygin, übermittelten dem Vorsitzen­
den des Ministerrates der Soziali­
stischen Republik Rumänien, Jon 
Gheorghe Maurer, ein Glückwunsch­
telegramm zu dessen 70. Geburtstag. 
In dem Telegramm werden herzli­

Nützlicher Meinungsaustausch
HAVANNA. (TASS). Der .Erste 

Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei und Premierminisler 
der Revolutionären Regierung Ku­
bas, Fidel Castro, empfing den 
stellvertretenden Direktor des UNO- 
Entwicklungsprogramms. Gabriel 
Vaides.

Es fand ein nützlicher Meinungs­
austausch über Fragen der Wirt­
schaftsentwicklung Latein-Amerikas 
statt. Gabriel Vaides vermittelte sei. 
ne Eindrücke von der Kuba-Reise

Erneut Bombenhagel 
auf Vietnam

HANOI. (TASS). Die amerika­
nische Luftwaffe setzt ihre An­
griffe auf die Demokratische 
Republik Vietnam fort. Von Tag 
zu Tag vergrößert sich die Liste 
der Verbrechen des Aggressors.

Am 20. September ging ein 
Bombenhagel auf die Gemeinde 
am Thuong, Provinz Vlnhphu, 
nieder. Ein Krankenhaus, eine 
Schule und mehrere Häuser wur­
den zerstört. Unter der Bevölke­
rung sind Tote und Verwundete 
zu beklagen.

Am 21. September bombardier­
ten große Verbände amerikani­
scher Flugzeuge die Provinz­
hauptstadt Thanhhoa. die Voror­
te von Halphong und Thalnguyen 
und zahlreiche andere Ortschaf­

NEW YORK. Spezialisten 
der Atomenergiekommis­

sion der USA haben In der Wü­
ste des Bundesstaates Nevada ei­
nen unterirdischen Kernspreng­
satz gezündet. Bel dieser Explo­
sion mit einer Stärke von 20 bis 
200 Kilotonnen handelt es sich 
um das 5. unterirdische Expe­
riment. das die Vereinigten Staa­
ten In diesem Jahr durchführ­
ten. teilten die Vertreter der 
Kommission mit.

Kopenhagen. Die 22.
Tagung des Europäischen 

Regionalbüros der Weltgesund­
heitsorganisation ist zum Ab­
schluß gekommen. Die Tagung 
erörterte Probleme des Kampfes 
gegen die Umweltverschmut­
zung. ein Arbeilsprogramm über 
Herz- und Gefäßekrankhelten wie 
auch Fragen einer Verbesserung 
der medizinischen Bildung In den 
europäischen Ländern.

An der Tagung beteiligte sich 
eine sowjetische Delegation un­
ter Leitung des Stellvertretenden 
Gesundheitsministers der UdSSR 
Wenediktow.

BEIRUT. Das libanesische 
Parlament hat einen Ap­

pell an die Parlamente 
aller Länder beschlossen. „Die 
Aggression Israels gegen Liba­
non hat den Tod von Hunderten 
Einwohnern verschuldet", heißt 
es In diesem Appell. Darin wer­
den die Parlamentarier der gan­
zen Welt aufgefordert, ihre Voll­
machten zu benutzen. um den 
Spannungen Im Nahen Osten ein 
Ende zu setzen und in diesem 
Raum der Welt einen gerechten 
Frieden herzustellen.

HANOI. In den letzten 3
Tagen wurden weitere 8 

USA-Flugzeuge über der DRV 
abgeschossen. Die vietnamesische 
Nachrichtenagentur stellt In die­
sem Zusammenhang fest, daß die 
Verteidiger der DRV 3 932 USA- 
Flugzeuge vom Himmel herun­
tergeholt haben.

PRAG. Der Sekretär des 
ZK der KPTsch. Ond- 

rieh, empfing am Freitag Angela

che Grüße und Wünsche für gute 
Gesundheit und weitere Erfolge in 
der Arbeit zum Wohl des soziali­
stischen Rumänien, im Interesse der 
weiteren Festigung der sowjetisch 
rumänischen Freundschaft und der 
Entwicklung der allseitigen Zusam­
menarbeit zwischen der UdSSR und 
der SRR entboten.

und würdigte die Errungenschaften 
des kubaniselten Volkes bei der 
Wirtschaftsentwicklung des Landes. 
„Bei dieser Zusammenkunft war 
Garlos Rafael Rodriguez, Minister 
der Revolutionären Regierung und 
Vorsitzender der Landeskommis- 
sion für ökonomisch-wirtschaftli­
che Zusammenarbeit, zugegen.

Vaides hatte ferner mit Außen­
minister Raul Roa. Mitglied des 
ZK der KP Kubas, ein Gespräch.

ten Nordvietnams. In den Pro­
vinzen Thalblnh und Hatinh wur­
den mehrere Deichabschnitte und 
Irrigationskanäle beschädigt.

Am selben Tag luden B-52, 
über der Provinz Quangblnh und 
dem Sektor Vlnhllnh Ihre Todes­
fracht ab. Gleichzeitig beschossen 
Schiffe der USA-Flotte Küstenge­
biete der DRV.

Ein Sprecher des DRV-Außen- 
mlnlsteriums berichtete über die­
se neuen Bombenangriffe und er­
klärte. die Vereinigten Staaten 
führten fort. Anschläge gegen 
die Souveränität und die Sicher­
heit der DRV zu verüben. Er 
forderte von den USA die sofor­
tige Einstellung aller Aggres­
sionsakte gegen die DRV.

Davis. Mitglied des ZK der 
Kommunistischen Partei der 
USA. Er „bestellte Ihr herzliche 
Grüße von dem Generalsekretär 
des ZK der KPTsch. Husak, und 
dem Präsidenten der CSSR. Svo­
boda. Im Namen des ZK der 
KPTsch überreichte Ondrlch 
Angela Davis die Gottwald- 
Ehrenmedaille.

WASHINGTON. Die Erwei­
terung des Handels mit 

der Sowjetunion schaffe große 
Möglichkeiten für die USA- 
Wirtschaft. erklärte der Handels­
minister der USA. Peterson. In 
einer Sitzung des Nationalrates 
für Exportentwicklung. Peterson 
stellte fest, daß die Entwicklung 
des Handels zur Festigung des 
Friedens beiträgt, und sprach 
die Überzeugung aus. daß die 
Erweiterung der Handelsbezie­
hungen den Interessen be'der 
Länder entsprechen.

LONDON. Die Tory-Regle- 
rung wird Immer mehr 

ihrer Unpopularität unter den 
Millionen britischer Bürger be­
wußt. Nach den In der Zeitung 
„Daily Mall" veröffentlichten 
Ergebnissen demoskopischer Um­
fragen haben 54 Prozent der Be­
fragten erklärt, sie würden bei 
neuen allgemeinen Parlaments­
wahlen für die in Opposition 
stehende Labour-Partei stimmen. 
Für die Torys sprachen sich 35 
Prozent der Befragten aus.

Wie „Daily Mall" zugibt, sei 
noch nie die Popularität der 
Regierung so tief gesunken.

DACCA. Wir verur­
teilen die, Aggresslons- 

handlungen Israels gegen Liba­
non. denen unschuldige Männer. 
Frauen und Kinder zum Opfer 
fielen und die der Zlvllbevölke- 
runu dieses Landes riesigen 
Sachschaden zufügten. Das er­
klärte der Außenminister Bang- 
ladeshs Abdus Samad. Die Ag­
gressionshandlungen Israels müs­
sen bei allen friedliebenden Staa­
ten tiefste Besorgnis auslösen, 
unterstrich der Minister. Das 
Volk Bangladeshs unterstützt den 
gerechten Kampf der Völker 
der arabischen IJlnder für Ihre 
legitimen Rechte und wird es 
auch weiterhin tun.



IV. Tagung des Obersten Sowjets der UdSSR der 8. Legislaturperiode
Genossen Deputierte! Die der Ta­

gung des Obersten Sowjets der 
Union der SSR zur Erörterung 
vorliegende Frage „Über die Maß­
nahmen zur weiteren Verbesserung 
des Naturschutzes und der ratio­
nellen Nutzung der Nnturressour- 
cen" hat eine außerordentlich gro­
ße Bedeutung für eine noch gewal­
tigere Entwicklung der Ökonomik 
des Landes, für die Schaffung der 
materiell-technischen Basis des 
Kommunismus, sie ist ein neuer 
Beweis der väterlichen Fürsorge 
der Kommunistischen Partei und 
der Regierung um das Wohl des 
Sowjetmenschen. , ______

Wladimir lliitsch Lenin unter- Tabelle. Hier befinden sich umfang- 
strich wiederholt, daß die Natur- reiche Massive fruchtbarer Acker- 

- ■ " - — - ■ ländercicn. Auf Kasachstan entfällt
etwa die Hälfte der Naturweiden 
des Landes. Auch an Wasserres­
sourcen ist die Republik reich. 
Durch ihr Territorium fließen über 
8 000 ständige und zeitweilige 
Flüsse und Flüßchen mit einer Ge­
samtlänge von 123 000 Kilometer. 
Wir haben viele Seen, nicht we­
nig Heilquellen und malerische 
Landschaften für die Erholung der 
Werktätigen. Zahlreich und man­
nigfaltig sind die Flora und Fauna 
der Republik. Hier leben über 155 
Arten Säugetiere, 480 Arten Vögel, 
etwa 150 Arten Fische. Sehr bunt 
ist die Pflanzenwelt. Die Flora ist 
mit etwa 5 000 Pflanzenarten ver­
treten. wovon etwa der zehnte Teil 
nur in Kasachstan anzutreffen ist. 
In der Steppehzone der Republik 
nimmj der Wald über eine Million 
Hektar ein. ’ All diese Reichtümer 
befinden sich in den Händen des 
Sowjetmeijschen. Sie müssen so 
genutzt werden, daß sie dem So­
wjetvolk dienen und ein uner­
schöpflicher Quell des kommunisti­
schen Aufbaus sind.

In der Republik wird ein großer 
Komplex organisatorischer, techni­
scher und praktischer Naturschutz­
maßnahmen durchgeführt. Ständig 
wird Fürsorge um die Erhaltung 
und Bereicherung der Naturres­
sourcen an den Tag gelegt. Vor 
zehn Jahren wurde das Gesetz über 
den Schutz der Natur der Kasachi­
schen SSR verabschiedet. Ständige 
Kommissionen des Obersten So­
wjets und der örtlichen Sowjets 
für den Naturschutz wurden ge­
schaffen und funktionieren. Die Re­
publikgesellschaft des Naturschut­
zes wurde gegründet, die über an­
derthalb Millionen Mitglieder 
zählt. 1967 erörterte man auf der 
Tagung des Obersten Sowjets der 
Republik speziell die Frage „Über 
die Erfüllung des Gesetzes über 
den Naturschutz in der Kasachi­
schen SSR". In einigen der letzten 
Jahre haben das ZK der KP Ka­
sachstans und der Ministerrat der 
Republik eine Reihe Beschlüsse zum 
Schutz des Erdinneren, des Bodens.

rcichtümcr, die Gemeingut des Vol­
kes sind, klug genutzt werden müs­
sen. bei ihrer Ausbeutung die gel­
tenden wissenschaftlich-technischen 
Regeln nicht zu verletzen sind. Im 
Rechenschaftsbericht des ZK an 
den XXIV. Parteitag der KPdSU 
betonte der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. Genosse Leonld 
Iljitsch Breshnew: „Die Partei er­
höht die Anforderungen an die 
Planungs- und Wirtschaftsorgane, 
die Projekticrungsorganisationen 
und an alle unsere Kader für die 
Projektierung und den Bau neuer 
sowie die Verbesserung der Arbeit 

^bestehender Betriebe im Hinblick 
auf den Schutz der Natur."

Die Werktätigen Kasachstans 
kämpfen mit großer Begeisterung 
und Energie um die Verwirklichung 
der Beschlüsse des (historischen 
XXIV. Parteitags der KPdSU und 
um das würdige Begehen des 
ruhmreichen Jubiläums — des 50. 
Jahrestages der Bildung der Union 
der Sozialistischen Sowjetrepubli­
ken. Die Arbeiter der viclzweigi- 
gen Industrie der Republik haben 
vorfristig den Achtmonatsplan des 
zweiten Jahres des neunten Plan- 
Iahrfünfts in der Realisierung der 
irzeugnisse und in der Herstel­

lung des größten Teils der wichtig­
sten Erzeugnisse erfüllt. Überplan­
mäßig wurden Erzeugnisse für 
104 Millionen Rubel realisiert, .

Besondere Sorgen haben heute 
die Werktätigen des Dorfes. Der 
Aufenthalt des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU, Genossen L I. 
Breshnew, auf dem Neuland, seine 
Begegnungen und Gespräche mit 
den Getreidebauern lösten einen 
neuen Strom politischer und Ar­
beitsaktivität bei den Landwirten 
Kasachstans aus. Sie kämpfen hart­
näckig um die Überbietung des Be- 
schaffungsplans und sind bestrebt, 
dem Land möglichst viel Getreide, 
Fleisch. Milch, Wolle. Eier und an­
dere Erzeugnisse der Landwirt­
schaft zu liefern.

Die Erfolge in der Entwicklung 
aller Zweige der Volkswirtschall 
sind unzertrennlich mit der Einbe-
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zichung der Naturrcssourccn in 
den wlrtschnftsumlauf verbunden, 
Sowjctkasachslan, das an territo- 
Hellen Ausmaßen den zweiten 
Platz in der UdSSR einnimmt, ver­
fügt über seht reiche Vorkommen 
verschiedenartiger Bodenschätze. 
Die Schatzkammern dep Erdinncrn 
Kasachstans enthalten praktisch al­
le Elemente der Mendelejewschen 

der Gewässer, der Atmosphäre 
der Pflanzen- und Tierwelt verab­
schiedet. ihre praktische Verwirkli­
chung brachte bestimmte positive 
Ergebnisse.

Seit dem Beginn der massenhaf­
ten Erschließung neuer Ländereien 
wurden in Kasachstan über 25 Mil­
lionen Hektar Neu- und Brachland 
umgebrochen, was cs ermöglichte, 
unsere Republik In eine der größ­
ten Kornkammern der Sowjetunion 
zu verwandeln.

In den Verhältnissen Kasach- 
■ stans hat der Kampf gegen die 

Winderosion des Bodens eine gro­
ße Bedeutung. Die Partei-, Sowjet 
und Wirtschaftsorgane htben ei'.c 
Reihe praktischer Maßnahmen 
durchgeführt, die darauf abgerielt 
sind, die Erosion zu bekämpfen, di» 
Fruchtbarkeit des Bodens zu stei­
gern und die landwirtschaftlichen 
Ländereien rationell zu nutzen. In 
den Sowchosen und Kolchosen wur- 

,de der Saatwechscl auf einer Flä- 
'che von 30 Millionen Hektar einge­
führt. Die Wissenschaftler Kasach­
stans haben zusammen mit den 
Spezialisten der Landwirtschaft ei­
ne sehr effektive Anticrosionsagro- 
technik für den Anbau landwirt­
schaftlicher Kulturen erarbeitet, die 
jetzt in den Wirtschaften der wich­
tigsten Getreiderayons der Repu­
blik eingebürgert ist. Das ist die 
Vorbereitung und Bearbeitung der 
Brache und des Herbststurzes mit 
Geräten für umbruchloses Ackern, 
die streifenartige Anlegung der 
Felder, das Anpflanzen von Wald­
streifen für den Feldschutz, die 

i Saat vicljährigcn Gräser und ande­
res: AHfin 1969—1971 wurden In 
»»n Kolchosen und Sowchosen 
22 000 Hektar Waldstreifen für den 

. Fclderschutz und etwa 7 000 Hekt­
ar Wald in den Schluchten und 
Graben und anderen unbequemen 
Ländereien angepflanzt. Große Ar­
beit wird in den Bergrayons zum 
Schutz des Bodens gegen die 
Winderosion geführt.

In der Republik gibt es etwa 187 
Millionen Hektar Heuschläge 
und Weiden, von denen 
jährlich 600 000-800 000 Hektar 
der grundlegenden oder ober­
flächlichen Aufbesserung unterzo­
gen werden. In den Wirtschaf­
ten werden hochproduktive Kultur­
weiden geschaffen. Im neunten 
Planjahrfünft ist vorgemerkt, diese 
Arbeit auf einer Fläche von 4 
Millionen Hektar durchzuführen, 
es ist auch geplant, zusätzlich 35 
Millionen Hektar Weiden zu be­
wässern und die Bewässerungsan­
lagen auf einer Flache von 30 Mil-

(Stadtwahlkreis Petropawlowsk, Kasachische SSR)

Honen Hektar zu rekonstruieren.
In den letzten Jahren wird in 

der Republik eine wesentliche Ar­
beit zum Schutz der Gewässer ge­
gen Verunreinigung geführt, Im 
Vergleich zum Jahr 1966 ist das 
Quantum des Wassers, das sich im 
>ecundärcn Verbrauchszyklus be­
findet auf das 5fache gestiegen 
Der Âbwurfungcrcinigtcr Abfluß 
wasser in die Flüsse und Seen hat 
sich auf das Doppelte verringert. 
Zur Zeit funktionieren In der Repu­
blik 561 Komplexe für mechanische 
biologische und biochemische Rei­
nigung der Abflußwasser mit einer 
Gesamtkapazität von 184 Million») 
Kubikmeter Im Tag. Die Verwirkli­
chung der Wasscrschutzmdßnahmen 
ermöglichte es, den sanitären Zu- 
stano der Wasseroucllen Wesentlich 
zu verbessern.

Einige Fortschritte gibt es im 
Schutz und in der Nutzung der Bo­
denschätze. Die Anwèndung hoch 
produktiver Systeme der Ausbeu­
tung von Bodenschätzevorkbmmen, 
die Einführung neuer progressiver 
technologischer Prozesse ihrer Ver­
arbeitung ermöglichten es. Wesent­
lich die Verluste von wertvollen 
Komponenten zu reduzieren, die 
Komplexe der Rohstoffe zu verbes­
sern. Jm Dsheskasganer Kombinat 
wurde durch die Einführung neuer 
Technologie eine Reduzierung der 
Verluste bei der Förderung um 1.5 
Prozent und bei der Aufbereitung 
um 0,5 Prozent erzielt. Die Einfüh­
rung und Meisterung des Aufberei­
tungsvorgangs in schweren Su- 
spensen in den Aufbercitungslabri- 
ken von Syrjanowsk und Kaskai- 
qyr-Akshal' förderte nicht nur die 
Steigerung des Volumens der Erz­
verarbeitung, sie ermöglichten es 
auch, die endgültigen Verluste von 
Metall zu reduzieren und den 
nichterzlichen Teil der Bodenschät­
ze voller zu nutzen.

In der Republik ist der Kampf 
gegen die Verunreinigung der At­
mosphäre durch schädliche Ausstö­
ße der Industriebetriebe. Kessel­
häuser, des Autotransports, beson­
ders in den Städten und Arbeiter­
siedlungen durch die Vervollkomm­
nung der technologischen Prozesse, 
den Bau hoher Schornsteine, Gas- 
reinigungs- und staubsaugender 
Vorrichtungen breit entfaltet. 12 
Wärmekraftwerke und 14 Kessel­
häuser wurden auf Naturgas über 
führt. 192 kleine Kesselhäuser wur 
den liquidiert. In den Großstädten 
wird durch den Bau von Trolley­
bus- und Straßenbahnlinien die In­
tensität des Autobusverkehrs ver­
ringert. In Alma-Ata wurde erstma-

Verunreinigung d 
Reihe von Städten

llg in der Sowjetunion die staatli­
che Kontrolle d?r Giftigkeit der 
Auspuffgase der Laslkraftwagen- 
motore clngeführt. In der Stadl 
sind spezielle Kontrollpunkte orga­
nisiert. wo von Zeit zu Zeit die 
chemischen Bestandteile der Aus­
puffgase der Autobusse, Last- und 
Personenkraftwagen einer Analyse 
unterzogen werden in 28 Städten 
der Republik wurde die laborato- 
rische Kontrolle der Reinheit der 
Luft eingeführt. Die Ergebnisse der 
Forschungen bezeugen eine Verein 
gerung der ” a—
lüft in ciher .......  — ----------

Auch im Schutz der Pflanzen- 
und Tierwelt hat man einige Er­
folge erzftlt. Im einzelnen wurden 
Maßnahmen zur Regelung der Aus­
beutung des Waldes verwirklicht 
die Maßstäbe der Saat und An­
pflanzung von Bäumen wurden er­
weitert. der Waldschutz wurde 
verbessert. Die Wälder der Bcrg- 
Wüstenrayons wurden in die erste 
Gruppe überführt. Die Arbeit zum 
Schutz und zur Reproduktion der 
Bodenfauna wird verbessert. Zu 
diesen Zwecken sind 50 staatliche 
Schutzgebiete mit einer Gesamt­
fläche von über 4 Millionen Hektar 
organisiert worden. Seltene und 
aussterbende Arten von Tieren und 
Vögeln stehen unter besonderem 
Schutz. Das Verbot der Frühjahrs- 
ugd auf Wasservögel und Tiere er­
möglichte es. ihr» Zahl wesentlich 
zu vergrößern. In der Republik 
gibt es 5 Naturschutzreviere mit ei­
ner Gesamtfläche von über 500 000 
Hektar, wo die Naturkomplexe in 
ihrer natürlichen alten Art erhalten 
werden. Vorbereitungsmaßnahmen 
zur Gründung neuer Schonreviere 
und nationaler Naturschutzparks 
werden durchgeführt.

Umfassend beteiligt sich die Ka­
sachische Naturscnutzgesellschaft 
an der Arbeit zur rationellen Nut­
zung der Naturressourcen. Bei der 
Gesellschaft funktionieren Scktio-4 
nen der verschiedensten Naturobjek­
te, die von namhaften Wissenschaft­
lern und Spezialisten geleitet wer­
den. Die Gesellschaft war Initiator 
der Erarbeitung eines Fünfjahrplans 
des Naturschutzes. Sie organisiert 
eine Umfassende propagandistische 
Arbeit unter der Bevölkerung un­
ter der Devise: „Für ein Leninsches 
Verhalten zur Natur". Auf Anre­
gung der Gesellschaft wird auf 
Grund eines Beschlusses des ZK der 
KP Kasachstans und des Minister­
rats der Republik im neuen Lehr­
jahr, in allen Fach- und Hochschu­
len'das Studium der Fragen des 
Naturschutzes eingeführt, und in 

zur Versorgung mit Reagenten. Die 
wissenschaftlichen Forschung«- und 
Projektlerungslnstltutc schenken 
den Fragen der Erarbeitung effekti­
ver technologischer Schemen der 
Reinigungsanlagen der Umwelt zu 
wenig Aiifmerksamki-it. und das 
Ministerium für Bauwesen der 
Schwerindustrie erfüllt systematisch 
die Pläne des Baus von Reini­
gungsanlagen nicht

Der Naturschutz, besonders der 
Atmosphäre und des Wassers, vor 
Verunreinigung, das Erhalten gün­
stiger Verhältnisse, für die Gesund­
heit und das Leben des Menschen, 
für die normale Entwicklung der 
Tier- und Pflanzenwelt ist eine 
Aufgabe dej gesamten Volkes. E« 
ist Zeit, die Verantwortung aller 
Ministerien, Ämter und Amtsperso­
nen. die eine direkte oder indirekte 

. Beziehung zu den Naturreichtü- 
mern des Landes haben,' für ein 
sparsames Verhalten zu den Reich­
tümern zu heben. Es ist notwendig, 
daß die TndustrleminiSterlcn.- die 
die Bodenschätzevorkommen aus­
beuten. Maßnahmen zur maxima­
len Reduzierung der Verluste wie 
bei der Förderung so auch, bei der 
Rohstoffgewinnung erarbeiten und 
verwirklichen. Eine dringende Auf­
gabe ist die Liquidierung der Ur­
sprungsquellen der Verunreinigung 
des Wassers und der Luft durch 
die Abflußwasser und Ausgase der 
Industriebetriebe. Gegenwärtig 
entspricht, das Niveau der Rcini- 
Cungsanlagen in vielen Industrie- 
etrieben den sanitärtechnischen 

Anforderungen nicht. Es ist not­
wendig, daß die zuständigen Mini­
sterien diese Frage tiefschürfend 
erforschen und in allernächster Zeit 
Maßnahmen ergreifen, um die Be­
triebe mit leistungsfähigen Reini­
gungsanlagen zu versorgen, die 
mit einem vollen Komplex moder­
ner technischer Mittel ausgerüstet 
sind. Es ist auch nötig. ein so 
wichtiges Problem zu lösen, wie die 
Verringerung des Giltgehalts der 
angewandten chemischen Reagen­
ten in allen Zweigen der Volks­
wirtschaft.

Die gewaltigen Maßstäbe 
der Arbeit im Naturschutz 
und in der besseren Nutzung der 
N: turressourcen verlangen, scheint 
es uns. die Notwendigkeit der 
S.haffung eines speziellen Organs 
zur Koordinierung der Tätigkeit 
der staatlichen und wissenschaftli- 
clen Anstalten im Naturschutz und 
zur zentralisierten Leitung dieses 
wichtigen Arbeitsabschnitts, i

Genossen Deputiertet Gestatten 
Sie mir, Sie zu versichern, daß die 
Werktätigen unserer Republik alle 
Kräfte daransetzen werden, um 
den Naturschutz besser zu organi­
sieren, die Naturreichtümer zu 
mehren und sie in den Dienst des 
Sowjetvolks zu stellen.

den Mittel, und Berufsschulen wird 
da« Studium der Grundlagen des 
Naturschutzes mit dem Lehrpro­
gramm anderer Disziplinen verbun­
den.

Ungeachtet der bedeutenden Ar­
beit, die in der Republik zum 
Schulz der Natur durchgeführl 
wurde, gibt es in dieser wichtigen 
Sache ernste Mängel Die Verun­
reinigung der Flüsse, Seen und der 
Atmosphäre durch schädliche' Stoff» 
dauert immer noch fort. Besonders 
ernst Ist die Frage Ober den Schutz 
der Umwelt gegen die Ausstöße 
und Abflüsse der Industriebetriebe. 
Der Hauptgrund der Verunreini­
gung der Luft- und Wasserbecken 
der Republik ist das Abhandensein 
von Reinigungsanlagen in vielen In­
dustriebetrieben. Die Pläne des 
Baus von Gasreinigungsanlagen wer. 
den irt einer Reihe Betriebe von 
Jahr zu Jahr nicht erfüllt Es war 
geplant, im Jahr 1970 in Kasach­
stan 241 Gasreinigungsanlagen zu 
errichten — gebaut wurden nur 
101. Von den für 1971 geplanten 
143 Anlagen liefen nur 43 an. Eine 
ähnliche ist auch die Lage mit dem 
Bau der Wasserreinigungsanlagen, 
wo die Inanspruchnahmeder bewil­
ligten Haushaltsmittel im Jahr 70— 
80 Prozent beträgt Ein anderer 
Grund der Verunreinigung der 
Luit- und Wasserbecken ist die ge­
ringe Leistungsfähigkeit und die 
Primitivität der vorhandenen Rei­
nigungsanlagen.

Im Zusammenhang mit der stür­
mischen Entwicklung der Industrie 
in der Republik läuft eine große 
Anzahl neuer Betriebe an und wer­
den funktionierende rekonstruiert 
aber die Reinigungsanlagen, die 
man neu errichtet, entsprechen nicht 
den modernen Forderungen. In ei­
nigen Betrieben sind die Reini­
gungsanlagen in schlechtem techni­
schen Zustand und ihre projektier­
te Leistungsfähigkeit wird über­
fordert. Die zuständigen Projekte 
und Schemen der technologischen 
Reinigung entsprechen nicht den 
sanitären Normen. Die Republik hat 
große Schwierigkeiten und Störun­
gen in der Versorgung der Indu­
striebetriebe mit den nötigen chemi­
schen Reagenten, besonders mit 
Kalziumhypochlorid, Chloreisen und 
sogar Chlorkalk. Im Ergebnis sind 
die Luft- und Wasserbecken in 
einzelnen Industriestädten und Ar­
beitersiedlungen stark verunreinigt 
Die Ministerien der Buntmetall- und 
Eisenindustrie der chemischen 
Industrie der UdSSR ergreifen 
nicht genügend Maßnahmen zum 
Bau von Reinigungsanlagen und

In der neuen Etappe 625 Glückliche
Auf dem Juri-Gagarin-Plalz im 

Zentrum von Karaganda befindet 
sich das Hauptgebäude der jüng­
sten Universität des Landes. Die 
Stadt, deren Einwohnern die Ehre 
zuteil wurde, als erste mehrere so­
wjetische Kosmonauten zu begrü­
ßen. die Stadt der Kumpel, H’.te" 
welker, Chemiker,' Maschinencaue- 
r.i’ den zahl.'C'vhen Neuoaultr- 
und dem großen ökonomischen Po­
tential. ist auch zu einem Zentrum 
des wissenschaftlichen Denkens 
und der kulturellen Traditionen ge­
worden. Ein bester Beweis dafür 
ist die neue Universität, die durch 
den Beschluß des ZK der Kommu 
nisttischen Partei Kasachstans und 
des Ministerrats der Republik vom 
7. März 1972 ins Leben gerufen 
wurde.

Die Karagandicr Staatliche Uni- 
versität wurde auf der Basis einer 
der ältesten pädagogischen Hoch­
schulen Kasachstans gegründet. In 
den mehr als dreißig Jahren 1 ihres 
Bestehens hat man hier Tausende 
junge Lehrer ausgebildet, und es 
entwickelte sich ein Kollektiv er­
fahrener Hochschullehrer, darunter 
Doktoren der Wissenschaften. I.m 
Beschluß der Partei und Regierung 
Ist vorgesehen. den Umfang der 
Lehr- und methodischen sowie der 
wissenschaftlichen Arbeit zu er­
weitern. Für die Ausrüstung der 
Lehrzimmer, Labors, Studenten­
heime werden zusätzliche Mittel 
bewilligt. Die Studenten der Fa­
kultäten der humanitären Wissen­
schaften werden schon im ordentli­
chen Semester im neuen Gebiv-Je 
studieren. Namhafte Spezialisten 
aus führenden Hochschulen der Re­
publik und der Akademie der Wis­
senschaften der Kasachischen SSR 
sollen an der Universität arbeiten.

Die Universität hat acht Fakul­
täten.

Die Fakultät für Physik bildet 
Spezialisten in Physik der festen 
Körper, theoretischer Physik, Ra­
dioelektronik und für optische For­
schungsmethoden aus. An der Fa­
kultät wurde eine Aspirantur er­
öffnet, und hier arbeiten IJfakti- 
kanten-Forscher. Die Lehrstühle 
der Fakultät sind modern ausgerü­
stet. Das gestattet nicht nur Labor- 
arbeilen und Spezialpraktiken, 
sondern auch wissenschaftliche 
Forschungen durchzuführen, die 
den Anforderungen von heute ent­
sprechen. An der Arbeit der wis­
senschaftlichen Laboratorien neh­
men Studenten, Praktikanten. As- 
pi-anten und Bewerber teil.

Schon im Studienjahr 1972— 
t<i- verden an der Fatalität l.'r 
Mathematik, Lehrstühle für mathi- 
malische Analyse. Geometrie. Hö 
here Algebra, der Differenz- und 

Integrationsgleichungcn, Elementa­
re Mathematik und Methodik der 
Mathematik funktionieren.

Heute spielt die chemische Indu 
strie eine äußerst große Rolle für 
die Volkswirtschaft. Die chemisch- 
Fakultät besteht in diesem Jahr 
aus drei Lehrstühlen. Es werde: 
hier ChemikerForseher in folgen 
den Fachem ausgebildet: anorgani­
sche Chemie, physikalische Chemie. . 
analytische Chemie, organische" 
Chemie. Leiter der Lehrstühle sind I 
Doktoren und Kandidaten der Wls 
scnschaften. Die Problemlabors, die 
in. oer Fakultät funktionieren. »■ I- 
■rn wissenschaft’ich Problem? aui 
den obenerwähnten Gebieten der 
Chemie erarbeit:.-. cr.is .i'>!■ :i 
dc Spezialisierung der Studenten 
wird im engen Kontakt mit der 
wissenschaftlichen Hauptarbeit der 
Lehrstühle und Problemlabors ver­
laufen.

Die chemische Fakultät bildet 
Fachleute für die Volkswirtschaft 
Kasachstans, Lehrer für die Schu­
len der Republik sowie wissen­
schaftliche Kader aus. Gegenwär­
tig studieren an dieser Fakultät , 
etwa 400 Studenten und 12 Aspi­
ranten. 1973 wird man mit dem 
Bau eines neuen Gebäudes für die 
Fakultät beginnen.

An der biologischen Fakultät ■ 
studieren künftige Zoologen, Bota­
niker, Physiologen, Biochemiker, 
Genctiker-Sfclektlonärc, Die Absol­
venten der Fakultät werden als 
wissenschaftliche Mitarbeiter in bo­
tanischen Gärten, Schonrcviercn, 
in mikrobiologischen, ge dogi-.-hen 
und Kosmoslabors sowie am Be­
trieb für Reinigungsanlagen der 
Industrie, in allen Zweigen der 
Lebensmittelindustrie sowie in der 
Landwirtschaft für ihre Kenntnisse 
Anwendung' finden.

Die biologische Fakultät hat vier 
Lehrstühle, 56 Prozent ihrer Lehrer 
haben wissenschaftlichen Grad. 
Am Lehrstuhl Zoologie und Physio­
logie des Menschen und der Tiere 
besteht auch eine Aspirantur. Hier 
sollen in Zukunft Problemlabors 
von großer Bedeutung für die 
Volkswirtschaft gegründet werden.

Eine der ältesten ist die philolo­
gische Fakultät. Gegründet 1939. 
macht sie gegenwärtig ihr Wachs­
tumsstadium durch. Mit detr 
Übergang auf das Universltätspro 
gramm beginnt eine qualitativ 
neue Etappe in der Entwicklung 
der Fakultät. Während der Vorle­
sungen, Seminar- und nraktischcr 
Beschäitigungen, der selbständigen 
Forschungen erschließt »Ich- «'cn 
Studenten die ewig neue Well • 
vergänglich geistiger Werte, dn-
>i. derbare Gebiet des Schaffen--, 

das Maxim Gorki so treffend als 

Menschenkunde bezeichnete. Das 
Siudium des umfangreichen Be 
reichs der Literaturwissenschaft, ein­
schließlich die russische klassische, 
sowjetische, kasachische und aus­
ländische Literatur sowie die man­
nigfaltigen strengen und exakten 
Gesetze der Sprache, bilden die 
Grundlage der Berufsausbildung 
des Studenten-Philologen.

Di? Fakultät hat drei Fachrich­
tungen: russische Sprache und Li-, 
tcratur in der russischen Schul-,’ 
kasachische Sprache und Literat»,-. 
‘In der kasachischen Schule, russi ­
sche Sprache-und Literatur in der! 
kasachischen Schule.

Die historische Fakultät ist 1. r 
viele Abiturienten besonders inte.' 
cssant. Hier bildet man Historiker 
Forscher und Lehrer in Geschichte 
und Gcsellschaflskunde aus. Die 
Spezialisierung im Fach beginr.t i e- 
reits im dritten Studienjah- Die 
Studenten studieren die lateinische 
Spr. die, die man benötigt u:n n 
Literatur des Altertums zu v er­
stellen sowie eine Fremdspri.he ir. 
emem Umfang, der das sel'i-lundi- 
g- Lesen der historischen Literatur 
in dieser Sprache gestattet.

Die ökonomische Fakultät ist be­
rufen, Spezialisten für Ökonomik 
und Planung der materiell-techni­
schen Versorgung, für das Finanz­
wesen auszubilden. Die Abgänger 
der Fakultät werden in allen Be­
reichen des Systems der materiell- 
technischen Vcr!or6unß — einem 
wichtigsten Zweig der Volkswirt­
schaft — arbeiten.

Große Bedeutung wird dem Stu­
dium der marxistisch-leninistischen 
Philosophie, der Politökonomie, des 
wissenschaftlichen Kommunismus 
und der Geschichte der KPdSU 
beigemessen. Mittels dieser Diszip­
linen wird die richtige wissen 
schaftliche Weltanschauung irr- 
iniert.

Die Vorbereitungsabtcilung wur­
de in diesem Jahr bedeuten! er­
weitert

Die Universität hat eine große 
Zukunft. Die stürmische Entwick­
lung der Industrie, Landwirtschaft, 
Wissenschaft! und Kultur in Zen­
tral- und Nordkasachstan im 9. 
Planjahrfünft erfordert eine ganze 
Armee hochqualifizierter Fachleute. 
Die Karagandaer Staatliche Uni­
versität soll ein Zentrum werden, 
das die Arbeit der wissenschaftli­
chen Forschungsinstitute koordi­
niert.

K. SMAGULOW, 
stellvertretender Sekretär des 
Partelkomitees der Universität, 
Dozent des Lehrstuhls Ge­
schichte der KPdSU

625 Jungen und Mädchen wur­
den vollberechtigte Studenten an 
der neuen Hochschule — der Ka­
ragandaer Staatlichen Universität.

Keine Hochschule Kasachstans 
hatte bisher solchen Zustrom von 
Abiturienten. Anfang August ka­
men aus allen Enden unserer Hei­
mat etwa 5 000 Personen.

„In diesem Jahre wetteiferten 
an der Universität um Jeden Platz 
7 Personen", erz(llt der Sekretär 
des Partolkomitees Alshan Telga- 
rln. „Besonders groß war die 
Zahl der Bewerber an der Fakul­
tät für Rechtswissenschaften: 17 
Personen auf einen Platz, an den 
historischen — 14, an der öko­
nomischen — 11 und an der Fa­
kultät für Mathematik 9 Perso­
nen. Unter den Abiturienten wa­
ren 40 Medaillenträger. Will e; 
nicht verheimlichen, wir hatten 
schwere Arbeit. Die Aufnahme 
kommlsslon mußte auf das Doppel­
te verstärkt werden. Natürlich 
waren wir daran Interessiert, daß 
an die neue Universität die wür 
dlgsten Bewerber kommen, be­
sondere Aufmerksamkeit schenk­
te man den Abiturienten aus den 
Sowchosen, Kolchosen.

Wer sind denn die Studenten 
der ersten Aufnahme?

„Gehen Sie durch die Unlver 
sltät". schlug A. N. Telgarln vor 
Viele Studenten des ersten Stu­
dienjahrs arbeiten am Bau de; 
Gebäudes. Sie werden sie sofort 
erkennen."

In den Auditorien riecht cs 
nach frischer Farbe, durch d’.v 
breiten Fenster fluten die Son 
nenstrahlen. Die Parkcttdlele is' 
noch nicht gebohnert. Junget, 
bringen Tische herein.

Mit zwei von Ihnen machen 
wir uns bekannt.

„Ich bin vom ersten Studien 
Jahr", sagt Turgasy Bolkenow. 
und ein breites Lächeln erhellt 

sein Gesicht. „Historische Fakul- 
tät."

„Sie lieben Geschichte?"
„Ja. Ich hatte schon in der 

8. Klasse den Wunschtraum. Leh­
rer für Geschichte zu werden."

Turgasy Ist aus d?m fernen 
Sowchos „Lenin sholy", Gebiet 
Semlpalatlnsk, gekommen.

Der zweite Studönt Ist Gari- 
fulla Kolympekow. Er hat die 
Juristische Fakultät bezogen. Er 
Ist aus Dshambul.

„Mir gefällt die neue Univer­
sität sehr", erklärt Garlfulla. 
„Die Auditorien, das Studenten­
heim — alles Ist so bequem.

Ist es wahr, daß unser Rektor 
JewseJ Arslanowitsch Buketow 
korrespondierendes Mitglied,der 
Akademie der Wissenschafen der 
Kasachischen SSR und Staats­
preisträger der UdSSR Ist?" 
fragte er ganz plötzlich.

„Und Doktor der technischen 
Wissenschaften?" fügte Turgasy 
hinzu.

„Auch Schriftsteller. Ich habe 
In der Zeitung gelesen, daß er 
die Arbeit an seinem Buch ,Der 
Mann, der auf dem Kamel gebo­
ren wurde’ abgeschlossen hat", 
wollte der künftige Jurist aus 
Dshambul Kolymbetow wissen.

..Ganz richtig", bestätigte der 
Vorsitzende des Studenten-Ge- 

werkschafskomltees Rustem Kol- 
dybajew, der uns begleitete. „Ge­
nosse Buketow Ist ein Mann von 
hoher Intelligenz und. nebenbei 
bemerkt, war er Im vorigen Jahr 
Rektor der technologischen Che- 
mlehochsehule. Er ist Professor. 
Mitglied des Schrlfstellerver- 
bands der UdSSR, hat das Büh­
nenstück „Die Wanze" von Ma­
jakowski. das Poem „Anna Sne- 
glna" von Jessenin, den Roman. 
„Unter dem Joch" von Wasow 
ins Kasachische übersetzt. Ihr 
werdet ihm noch oft begegnen. 
Er Ist ein vortrefflicher Pädago­
ge-"

Und Jetzt begegnen uns Mäd­
chen. Nelly Bader und Galina 
Demidowa haben ebenfalls die 
Fakultät für Rechtswissenschaf­
ten gewählt. Auf die Frage, war 
um gerade diese Fakultät, ant­
wortete Galina:

„Papa Ist Jurist. Ich las Im­
mer sehr gern Bücher über 
Sherlock Holmes, sowjetische 
Aubenteuerllteratur, Erzählungen 
über die Mitarbeiter der Miliz 
und war zwei Jahre Gehilfin der 
Leiterin des Kinderzimmers der 
Miliz des Lenln-Bezlrks von Ka­
raganda.

Unter den Studenten des 1. 
Studienjahrs sind Valentin Bak- 

kert aus Karaganda, Tamara Ll 
aus dem Gebiet Semlpalatlnsk. 
Säule Shusupowa aus dem Ge­
biet Pawlodar, Olga Kiel von 
der Eisenbahnstation Schokal, Ri­
ta Büdel aus der Region Stawro­
pol.

Und wer wird die Vorlesungen 
halten und für mehrere Jahre Ihr 
Erzieher, Freund und Lehrer 
sein?

„In der Komplettierung des 
Professoren- und Lehrerbestands 
erwiesen uns viele Hochschulen 
Kasachstans sowie des Landes 
Hilfe", erzählt Genosse A. N. Tel­
garln. „A. Perewertun kam aus 
Alma-Ata. Er wird Chemie vor­
lesen. A. Woronkowa ist aus Ka­
san: Sie Ist Kandidat der geogra­
phischen Wissenschaften. Nadesh- 
da Schneider kam aus Frunse. 
Sie wird am Lehrstuhl für Mar­
xismus-Leninismus arbeiten. 86 
Lehrer haben akademischen 
Grad".

Die Bauleute haben noch hier 
und dort etwas auszubessern, das 
Gelände wird In Ordnung ge­
bracht. Ihnen helfen die Studen­
ten des ersten Studienjahrs. Und 
nach einer Woche wird für sie 
hier das erste Glockenzeichen er­
tönen.

Glück auf, Karagandaer Alma- 
materl

W. BORGER
UNSERE BILDER: (oben) Die 

Studentin des 1. Studienjahres 
Nelly Bader, (unten) Hauptgebäu. 
de der Universität.

Fotos des Verfassers
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Erntegesetz
Auf der Anhöhe über dem Tobol 

steht eine Gruppe weißer Häus­
chen. Das von Nachtfrösten zu­
sammengeschrumpfte und vergilbte 
Grün der Gärten verhüllt die Wän­
de der Häuser nicht mehr und sie 
stehen entblößt wie neu gebaut da. 
Nach den vielen kilomctcrlangcn 
Steppenwegen scheint das Dörfchen 
einem besonders freundlich. Auch 
sein Name ist ebenso zärtlich, 
klangvoll — Nadeshdinka (Hoff­
nungsdorf).

Hier leben angestammte Landwir­
te. die Tausende Hektar fruchtbaren 
Boden der Steppe abgerungen ha­
ben. Heute erstreckt sich dieser ge­
pflegte Boden mit den abgemähten 
silbernschimtnernden Stoppelfeldern 
Dutzende Kilometer rings um das 
Dorf herum. Von Nadeshdinka. 
dem Zentralgehölt des Pawlow-

Munter flattert
die Fahne

Der Bus saust auf der sauberen 
Autobahn dahin. Ringsum ist alles 
blitzblank nach dem gestrigen Re­
gen. Heute ist ein sonniger Tag. 
Kein Wölkchen trübt den weiten 
Himmel. Die Fahrgäste haben alle 
finster geöffnet, der Wind dringt 
hefein, zaust den Insassen am 
Haar. Man läßt es sich aber gerne 
gefallen, denn Bruder Wind bringt 
Kühle in den heißen Bus. Die Fel­
der draußen reichen, so weit das 
Auge schaut. Das weiche Grün der 
Weizenfelder unterscheidet sich 
sehr von dem der Maisschläge. Je­
ne sind dunkelgrün, das tut den 
Augen besonders wohl. „Sehen 
Sie nur, wie die Maisstauden dies- 
jahr cmporgeschosscn sind, wo es 
regnet!" riet mein Busnachbar a:~. 
„Das gibt eine Ernte, genug Si­
lage für die Kühe."

Dann kommt ein großer Kartof­
felacker.

„Wunderbar, nicht?" stößt mein 
Nachbar aus, auf das blühende 
Kartoffelfeld zeigend, „wie das 
Himmelszelt in klarer Sommer­
nacht"

kh bin überrascht von den; tref­
fenden Vergleich des Mannes -- 
ein Traktorist aus Romanowka, wie 
ich später erfuhr. Das Dorf lebte 
damals in der freudigen Erwar­
tung einer guten Ernte. Als ich 
einige Stunden später zurückfuhr, 
lag das Gold der untergehenden 
Sonne auf den wogenden Getreide­
feldern.

Ein Monat ist verstrichen. Viel­
leicht auch mehr, denn September 
ist schon in seiner zweiten Hälfte. 
Bin wiederum nach Romanowka 
MPfcrwcgs. Ein grauer unfreundli- 
<Ügr Tag. Gestern hat der Herbst 
seinen ersten Schnee gezeigt und 
den Landwirten die Stimmung 
gründlich verdorben. Heute mor­
gen segelten weiße Wolken am 
Himmel und die Sonne konnte noch 
ab und zu einen schnellen Blick 
auf die Erde werfen. Dann kamen 
dunkle Wolken gezogen und «■:! 
einmal siebte es nochmals weiße 

Sowchos aus sind schon keine Kom­
bines mehr auf den Feldern zu se­
hen. Sic befinden sich hinter dem 
Horizont, wo der Kampf um das 
Getreide auf den letzten hundert 
Hektar ausgefochten wird.
’ Die besten Mechanlsaforcnkräftc 
befinden sich hier. Voran sind die 
Kommunisten Sh. Remcjew, J. Ku­
snezow. I. Jakowezkl, A. Racha- 
dllow...

„Wenn schon die Stoßarbeiter 
der Ernte genannt werden sollen, 
muß man alle Kommunisten nen­
nen", sagt A. G. Solotarenko, der 
Sekretär des Parteikomitecs. „Für 
Jeden ist charakteristisch, nicht nur 
selber ausgezeichnet zu arbeiten, 
sondern auch Sorge um die Kolle­
gen." Selbstlos arbeiten auch die 
parteilosen Genossen M. Strasch- 
now, J. Brose und viele andere.

Schneekömchcn. Aber nicht lange. 
Der Wind verstärkte sicn und leck­
te die Schncckörnchen weg, die er 
wohl für Zucker angesehen hatte 
Sie verschwanden bald. Doch 
herbstgrauc Wolken bedeckten den 
Sanzen Himmel, so daß die liebe 

onne beim besten Willen nicht 
durchdringen konnte. Die Getreide­
felder ringsum sind schon ge­
mäht. Einer neben dem andern zie­
hen die Schwaden in die Ferne. 
Auf einigen Feldern ist schon ge­
droschen und akkurate helle Stroh­
häufchen bevölkern sic.

Das Dorf. Auf der Straße ist 
kein Mensch zu sehen. Am Verwal­
tungsgebäude des Sowchos „40 
let Kasachstans" flattert eine rote 
Fahne hoch an der Stange. Auf 
einem Täfelchen unten lese ich, 
daß die Fahne zu Ehren des Kom­
bineführers A. B. Frank gehißt 
wurde, der in. 10 Tagen 550 Hektar 
Getreide in Schwaden gemäht hat 
bei einem Plansoll von 215 Hekt­
ar. Im Verwaltungsgebäude ist es 
still wie auf einem Friedhof. Die 
Aufräumefrau, die ich schließlich 
treffe, lächelt: „Es ist eben Ernte­
zeit."

An der Leistungstafel lese ich: 
von 24 077 Hektar Getreideaussaat 
sind 19 359 Hektar gemäht und 
3 373 Hektar davon auch gedro­
schen. Die Zahl 62 508 Zentner, 
die noch dastand, besagte, daß 18,5 
Zentner Getreide je Hektar geern­
tet werden. Damit können sich die 
Ackerbauern des Sowchos, sehen 
lassen. Es wird ihnen gewiß Mühe 
kosten, die reiche Ernte einzuheim- 
sen, da doch das Wetter so feind­
lich ist. Aber sie schaffen es. Da­
für spricht die munter am Mast 
flatternde Fahne. Heute zu Ehren 
des Erntekapitäns A, Frank ge­
hißt. morgen schon .fr eine-, ande­
ren Mechanisator. denn sie sni-1 
alle im Feld und nützen jede Mi­
nute, um die Ernte einzubringen.

A. HASSELBACH
Gebiet Zellnograd

Auf der Kombine des Kommuni­
sten Sartal Schumuklurow steht 
die lakonische Aufschrift: „Volks­
kontrolle". Das bedeutet, daß ein 
erfahrener Mechanisator auf die 
Qualität des Schwadcnauflesens 
und des Dreschens nchlcf, die Ver­
dichtung der Kombines und der 
Kraftwagen prüft.

Eine ebensolche Arbeit leistet aul 
seinem Welzenschlag dèr Volkskon­
trolleur Kommunist Jakob Olden­
burger. Die Prüfung weist nach, 
daß alles normal Ist.
' Anfänglich war nicht alles gut. 
Man verspätete mit der Mahd des 
Getreides und dem Schwadenauflc- 
sen. In einigen Abteilungen ver­
zögerte man mit der Versorgung 
mit Ersatzteilen.

Obwohl ein Ernteplan aufgeslcllt. 
Maßnahmen zur Beschleunigung 
derselben erarbeitet, die Kaderver- 
tcllung durchdacht waren, brachte 
die Ernte ihre Korrekturen ein.

So gab cs eine Stockung auf der 
zentralen Tenne des Sowphos. Jetzt 
sagt man eine Stockung. Aber vor 

Eine reiche Getreideernte ist Im Gebiet Kurgan 
herangereift. Drei Kombineführer — Alexej Cho- 
Ijawko, Kurman Darbajew und Alexander Stsche- 
golew — brachten eine patriotische Initiative auf. 
Sie riefen die Ackerbauern der Gebiete des Urals. 
Sibiriens und Kasachstans auf. einen umfassenden 
Wettbewerb für die Durchführung der Ernte In ge­
drängten Terminen und ohne Verluste zu starten, 
um an den Staat möglichst mehr Korn zu liefern.

Mit auftragsloser Arbeitsorganisierung und -ent-

lohnung schafft im Sowchos „Katalskl" die Gruppe 
des Helden der sozialistischen Arbeit Kurinan Dar- 
bajew.

UNSER BILD: Der Kombinefahrer Alexander 
Koschkarow aus der Arbeitsgruppe DarbaJews hat 
sich bei der Ernte ausgezeichnet. Der Vorsitzende 
des Gewerkscbaftskomltees des Sowchos Michail 
Ponomarjow legt ihm den aus Ähren gewundenen 
Ehrenkranz um.

Foto: TASS

einigen Tagen drohte das ein gro­
ßes Unglück zu werden. Es traf 
zu viel Getreide von den Feldern 
auf die Zentroltcnnc ein. Der Er­
trag erwies sich höher als geplant 
war und die Kombines arbeiteten 
exakt. Auf der Tenne Ist mächtige 
Technik eingesetzt, und gewöhn- 

6 lieh brachten cs die Tennenarb« Iler
in 2 Schichten fertig, alle* Getrei­
de. das am Tag cintrnf, aufzubc- 

tj reiten. Doch mit einem solch star­
rt ken Getreidestrom hatten sic es 
J erstmalig zu tun. Für eine dritte

Schicht gab es keine Arbeiter.
Wie immer in schwierigen Situa­

tionen wandte sich das Parteiko- 
inilce an die Kommunisten. Da 
waren nicht viele Worte nötig. Die 
Arbeiter wußten, wovon die Role 
ist. und wie die Lage war. Der Vor­
sitzende des Dorfsowjets Johann 
Seel sagte, daß er In der Nacht 
schicht auf der Tenne arbeiten 
wird. Seinem Beispiel folgten die 
Kommunisten — der Hauptbuchhal­
ter des Sowchos K. Nispbajew. der- 
Oberökonom I. Kuchorcw, der Ar­

beiter I. Bondar, der Komsomolor­
ganisator W.| Wagner. Auch die 
Mitarbeiter des Konsumvereins, des 
Dienstleistungskombinats, des Post­
amts und anderer Organisationen, 
die sich auf dem Sowchosterrito- 
rium befinden, kamen zur Nacht­
schicht auf die Tenne.

Die .drille Schicht wurde kom­
plettiert. und die Kraftwagen fuh­
ren wieder das Getreide von der 
Sowchostcnnc zum Silo.

Das Erntegesetz lautet: dort ab- 
zuérntcn beginnen, wo das Getrei­
de am schlechtesten steht. Dort 
reift cs schneller heran. Am Ende 
der Mahd kommen die fruchtbar­
sten Felder an die Reihe. Deshalb 
arbeiten die Kombineführer. Fahrer, 
dir Arbeiter aller Abteilungen des 
gigantischen Erntefließbands so 
angespannt. Sic wissen, noch etwas 
Bemühen, und das große Getrei­
de, das Getreide des Jubiläums- 
Jahres wird in den Kornkammern 
geborgen sein.

(TASS)
Gebiet Kustanal

Das Werk lobtden Meister
s Stubenhocken 
rief mein Nach-

„Ist Ihnen < 
noch nicht über?' ....  .......... —w
bar Michael Minig über den Zaun, 
als ich über den Hof ging. Im 
Rundgang um seinen Lastkraftwa­
gen prüfte er mit Fußtritten die 
lultgefüllten Reifen. Dann kam er 
näher an den Zaun und lud mich 
ein zu einer Fahrt aufs Land.

Freudig folgte Ich der Einladung 
und nahm Platz neben Ihm im 
Fahrerhaus. So fuhr ich denn in 
seiner Gesellschaft mit dem SIL 
in den Sowchos „Pobeda".

Als unser Wagen an der Repa­
raturwerkstatt vorübcrrollte. stopp­
te ihn Michael, meiner Bitte nach­
kommend. Ich stieg aus und kam 
gerade zupaß: im Hof machte ein 
Traktor nach der Generalüberho­
lung eine Testfahrt

Der Traktorist Wladimir Karap- 
kin zerrte an der Anlasserschnur, 
und der Motor begann zu brum­
men. Der Motorenschlosser Salo­
mon Meier an einer Seite und der 
Einrichter Pjotr Kostjanoi an der 
anderen behorchten, Ohren anle­
gend. den Motor wie Ärzte ihre 
Patienten. „Mehr Gas!" rief Sa­
lomon Karlowitsch dem Traktori­
sten zu. Dieser drückte auf den 
Fußhebel, und der Motor lief auf 
Hochtouren.

„Jetzt die Touren verringern!" 
verlangte Pjotr Jefimowitsch. Der 
Motor tickte nun ganz leise.

„So. so. die Kolbengruppe funk­
tioniert ganz normal" schlußfolger­
te der Einrichter.

„Alles in bester Ordnung" 
stimmte ihm Salomon Meier zu. 
Und die Prüfung wurde abgeschlos­
sen.

Wladimir Karapkin steuerte sein 
stählernes Roß durchs Tor.

Auf meine neugierigen Fragen 
erklärten mir die Umstehenden, daß 
cs keine offiziellen Regeln gibt wo­
nach die Reparaturarbeiter ver­
pflichtet wären, dem Anlassen der 
überholten Maschinen beizuwohnen. 
Jeder hat doch seinen Arbeitsplatz. 
Aber die Meister Salomon Meier. 
Pjotr Kostjanoi. Viktor Delcski und 
Nikolai Sterzer sagen niemals ab. 
den Mechanisatoren beim Anlassen 
der Maschinen, wenn diese nach 
der Überholung die Werkstatt ver­
lassen. behilflich zu sein.

Reparaturarbeiter 
im Patensowchos

Anfang des Jahres wurde im Re­
paraturwerk in Stschutschinsk ei­
ne neue moderne Werkhalle in Nut­
zung genommen. Damit lief ein 
neuer Produktionszweig — die Re­
paratur der Personenkraftwagen 
Gas-69 an. Im April schon ver­
ließen die ersten Wagen nach einer 
Generalreparatur die Werkhalle. Das 
Kollektiv dieser Halle steigert von 
Monat zu Monat das Arbeitstempo. 
Wenn im August 20 Wagen Gas-69 
das Fließband der Halle verließen, 
so werden es im September schon 
mehr als 30 Wagen sein.

Führend im Wettbewerb ist die 3.

.Das Ist unser eigenartiges Kon­
silium der besten Meister“, sagt 
lächelnd der junge Ingenieur Se­
rik Jestlcjew, Leiter der Werkstatt 
Er begleitete mich in die Dreherei. 
Hier drechselte Nikolai Sterz er auf 
seiner Drehbank einen Spund. Ne­
benan standen eine Hobelbank und 
eine Fräsmaschine, von niemind 
bedient. Meiner Frage zuvorkom­
mend. erklärte Serik Jestlejew:

„Nikolai Nikolajewitsch Sterzer 
ist ein vielseitig entwickelter Mei­
ster, er beherrscht vollkommen 
drei Berufe — ist Dreher, Hobler 
und Fräser in einer Person und 
bedient sehr geschickt drei Werk­
bänke. Als Facharbeiter der höch­
sten Lohnstufc sagt er sich von kei­
nem Auftrag los, fertigt Details 
verschiedener Kompliziertheit an.

Beim Einblick in seine Werkzeug­
schublade zeigte er mir Schneide­
stähle, die in seinem Werk herge­
stellt werden. „Diese habe ich mir 
selbst angefertigt —etwa für drin­
gende Aufträge der Mechanisato­
ren". läßt er mich wissen.

Er holt ein Werkstück aus der 
Schublade und kommentiert: „Das 
ist eine Einfassung zur Bearbei­
tung von Kolbenringen."

Der Werkstaltleiter bekräftigte 
zugleich: „Früher sind solche Rin- 
5e als Alteisen abgebucht worden, 
etzt nach Bearbeitung mit der 

Werkbank erhalten sie wieder ihren 
Gebrauchewert Und so werden 
denn auch Hunderte Rubel einge-

Durch seinen Forschergeist tat 
sich auch der Elektriker Viktor De- 
lcski im Kollektiv hervor. Auch 
der Einrichter Pjotr Kostjanoi ist 
ein bescheidener, aber sehr ge­
schickter Meister.

Unser Rundgang durch die 
Werkstatt endete in der Schmiede. 
Hier konnten wir die Arbeit des 
Schmieds Kakim Sultanow bewun­
dern.

Sehr geübte Menschen arbeiten in 
der Werkstatt des Sowchos „Pobe- 
da“. Sie unterstützen den Produk­
tionsrhythmus der Wirtschaft

J. H ETTINGER

Gebiet Karaganda

wo Traktorenmotoren 
werden. In 8 Monaten 
fleißige Hallenkollektiv

Werkhalle, 
„kuriert“ 
hat das ___ ___________  ___
2 177 Motoren repariert

„Ein jeder Mitarbeiter ist sich 
bewußt, daß von seiner Arbeit der 
Erfolg des ganzen Kollektivs ab­
hängt", erzählt der Parteisekretär 
des Reparaturwerks Artur Miller.

Heule herrscht im Reparaturwerk 
ein angestrengter Arbeitsrhythmus: 
Das Kollektiv hat 72 bewährte 
Fachleute — Kombineführer und 
Mechanisatoren für die Ernteber­
gung freigestellt

E. HEINRICH

Im Kampf gegen den „schwarzen Sturm“
Einige Striche zu den Porträts der Neuland-Wissenschaftler

„Sie haben gewiß auch schon ge­
sehen", spricht die Wissenschaftle­
rin, „wie im Scheinwerferlicht des 
Autos nachts eihe Unmenge fliegen­
der Insekten wimmelt. Als ich die 
von der Erosion heimgesuchten 
Felder des Gebiets Pawlodar be­
suchte, konnte ich derlei nicht be­
obachten. Die Steppe war völlig 
ausgestorben. Keine Spring- und 
keine Zieselmaus. Ihre Höhlen wa­
ren zugcwcht. Ein Bild blieb mir 
auf immer im Gedächtnis: eine ein­
zige Gänscdistelstaude, bis zur 
ilälftc zugeschüttet ringt mutig 
'ums Leben. Von ihm führte eine 
dünne, kaum bemerkbare Spur ei­
nes Insekts abwärts. Die einzige 
Lebensspur..."

der erfahrenen Gelehrten Alexandra 
Saizewa und de« jungen Agronomen 
Erwin Goßen, des Jüngsten wissen­
schaftlichen Mitarbeiters und Fern­
studenten der Kurganer Landwirt­
schaftlichen Hochschule.

UM DIE Eroislon zu bändigen, 
piußtc man den Mechanismus 

dieser Erscheinung kennenlerncn. 
Früher hatten sich damit der rus­
sische Wissenschaftler G. N. Wys­
sozki und einige amerikanische 
und kanadische Gelehrten befaßt. Im 
Forschungsinstitut von Schortandy 
studierten Alexandra Salzewa. Er­
win Goßen und einige junge Wis­
senschaftler dieses Problem. Aber 
erst einige Worte über Erwin Gp- 
ßen.

Gerade hier in Schortandy be­
gann er seinen Weg in die Wis­
senschaft. Hier wußte man seine 
Fähigkeiten und sein Talent zu 
schauen.

.„Erwins Kindheit .»-  ..........
Dorf Koturkul. unweit des maleri­
schen Borowoje. Es 
Brüder. "

verlief Im

— waren vier 
uiuuci. Der jüngste • hatte mehr 
Glück als die anderem er durfte 
lernen. Die älteren Brüder konnten 
cs in der harten Kriegszelt nicht. 
In der Landwirtschaftlichen Fach­
schule von Koturkul lernte er Agro­
nom. Noch als Student Interessier­
te er sich für wissenschaftliche 
Forschungen Nicht zufällig wurde 
er wissenschaftlicher Mitarbeiter 
de* Stützpunktes der Ischimer Ver­

suchsstation Kellerowka. Er arbei- 
wie und studierte fern. Seine Wiß­
begier und Beharrlichkeit führten 
ihn später In das Forschungsinsti­
tut für Getreidewirtschaft In Schor­
tandy. Hier kreuzten sich die Wege

BEIDE Wissenschaftler denken 
mit einem Lächeln an djese 

Zeit zurück. Eigentlich begann 
man bei dem Nullpunkt. Bei 
der Erforschung des Entstehungs­
mechanismus der Winderosion. Spe­
ziallabors gab es nicht Da mußte 
Findigkeit sein. Um zum Beispiel 
zu erforschen, welchen Einfluß 
die Größe der Staubkörnchen auf 
den Widerstand des Bodens dem 
Wind hat. imitierten sic den Wind­
sturm mittels eines gewöhnlichen 
Staubsaugers „Buran": bliesen den 
Luftstrom über die Bodenoberflä­
che und maßen die Windgeschwin­
digkeit mit einem Anemometer. 
Erst später wurde eine aerodyna­
mische Anlage aufgestellt. Aber 
ehrlich gesagt, war das, was sie 
„neu" entdeckten, der Wissenschaft 
schon bekannt. Leider wußten sie 
sehr wenig von den ausländischen 
Erfahrungen in der Erosionsbe­
kämpfung. Was schon die ausländi­
sche! Wir kannten die eigene nicht.

„Wollen wir ehrlich sein", sagt 
die Gelehrte, „wir glichen den 
Iwans, die ihre Verwandtschaft ver­
gessen hatten. In Rußland gab es 
den Agronomen E. I. Owssinskl, 
der noch Ende des vorigen Jahr­
hunderts begründete, daß man den 
Boden flach pflügen könne, ohne 
die Erdscholle umzubrechen. Sein 
Buch hat man nicht herausgegeben, 
es könnte aber auch jefzt noch 
nützlich sein."

Nach gründlicher Erforschung 
wurde festgestellt, daß die Erd­
klümpchen. die im Durchmesser 
mehr als I mm haben, windfest 
sind. Am gefährlichsten sind Erd­
klümpchen mit dem Durchmesser 
von 0.5 bis 0.1 mm: bei Wind­
sturm bewegen sie 'sich sprungar­
tig, steigen hoch und prallen aul 
die Erde nidder. wobei sie die andere 
Klümpchen in Staub zerschlagen, 
der vom Wind leicht fortgetragen

beitende Geräte erforderlich, die 
Boden umbruchlos pflügen, so, daß 
die Scholle nicht gewendet wird, 
wobei die Stoppeln erhalten bleiben, 
die einerseits den (Boden vor der 
Deflation schützen und anderer­
seits den Schnee aufhalten.

Die in- und ausländischen Er­
fahrungen nutzend, erarbeiten die 
Gelehrten des Forschungsinstituts 
mit A. I. Barajew an der Spitze 
bis 1959 die Grundsätze dér neuen 
Technologie und eines ihr entspre­
chenden Komplexes bodenbearbei­
tender Geräte und Sämaschinen für 
die Neulandlelder Kasachstans, 
Westsibiricns und des Altai. Diese 
bestanden in folgendem: Die Erd­
klümpchen und die Stoppeln beibe- 
halten, die Operationen der Boden­
bearbeitung verringern—den Boden 
weniger lockern, damit seine Struck- 
tur nicht verstört wird. Nach be­
harrlichem Suchen konstruierten die 
Wissenschaftler • und Ingenieure 
flachschncldcnde Tiefwühler, Tic- 
fenlockerer, die Sämaschine SSS-9 
und später das Vielfachgerät 
SSS-2.1. das vier Operationen 
gleichzeitig ausführt: Bodenbearbei­
tung vor der Saat, das Säen, die 
Düngung und das Anwalzen dbr 
Reihen.

„Ist nun die umbruchlose Boden­
bearbeitung die Erlösung von al­
len Übeln? Nein. Aber nur Ihr ist 
die Bekämpfung der Winderosion 
zu verdanken", behauptet A. A. 
Saizewa. „Der Vorteil des boden- 
schützenden Systems des Acker­
baus. das von der J —

(Schluß. Siehe euch Nr. I»6)

der vom Wind leicht 
wird.

Die Wissenschaftler„lti __ ________ _  kamen zur
Einsicht, daß der klumpige Boden 
allein ihn vor der Erosion nicht 
schützt. Es sind neue bodenbear-

_________ .... __ Schule des 
Akademiemitgliedes A. 1. Barajew 
erarbeitet worden ist, ist unbestreit­
bar. Er hat sich durch die Praxis 
bestätigt. Auf den aul Baraiewsche 
Weise bestellten Nculandfeldcrn Ist 
die Bodencrosion gebändigt, neh­
men die Erträge zu...", so schrieb 
vor einem Jahr die „Lltcraturnaja 
K-to". („Ist die Steppe zu hei- 

"). Der Artikel schloß mit dem 
Bedauern, daß man Im Dongebiet 
erst jetzt, nach mehreren Jahren 
Verspätung, darangcht, „das Ba- 
rajewschc System der Bodenheilung 
unter den örtlichen Verhältnissen 
zu prüfen."

Das Neuland entschied sich für 
das Bprajewsche Ackerbau System. 
Ja. leicht gesagt: entschied sich 
Der Weg zum einzig Richtigen ist 
kompliziert!

BEKANNTLICH gab es auf 
dem Neuland schwere Jahre, 

da die Naturvcrhältnissc den Acker­
bauern einen Streich spielten, sogar 
die Leistungen der Gelehrten, der 
Sclektionäre zunichte machten. 
Auch gab es Fälle, als man den 
Ratschlägen der Wissenschaftler 
wenig Gehör schenkte, als Konjunk­
turjäger den Fruchtwechsel be­
stimmten. Barajew bekam damals 
nicht wenig ab — wegen der Bra­
che, wegen der mehrjährigen Grä­
ser, wegen der umbruchlosen Bo­
denbearbeitung. Man forderte sogar, 
auf das Ackerbausystem, das das 
Forschungsinstitut ausgearbailct 
hatte, gänzlich zu verzichten. Der, 
Gelehrte blieb unerschütterlich. Er 
war überzeugt, daß er recht hatte, 
und diese Gewißheit übertrug sich 
auf alle Mitarbeiter des Instituts.

Die Wissenschaftler „bekehrten" 
hartnäckig die Ackerbauern und 
die Leiter allen Ranges zu ihrem 
„Glauben". Keine Möglichkeit lie­
ßen sic ungenützt (und lassen sie 
auch heute nicht), um am Radio 
oder Fernsehen, in Zeitungen und 
Zeitschriften, in Auditorien aufzb- 
treten. Ein nachahmenswürdiges 
Vorbild!

Auch Erwin Franzewitsch ist viel 
durch das Land gereist. Er erforschte 
die Besonderheiten des Ackerbaus im 
Don- und Kubangebiet, in Ostsibi­
rien und Chakassien, besuchte auch 
die Mongolische Volksrepublik. Er 
ist kein Kabinettforscher, er spricht 
oft sowohl zu Wissenschaftlern als 
auch zu Mechanisatoren, und wenn 
cs notwendig Ist, setzt er sich ans 
Lenkrad des Traktors. So war es 
Irt Chakassien. Als ein Me­
chanisator, der zum erstenmal mit 
einem Tieflockerer pflügen sollte, 
den Traktor nicht vom Platz brach­
te, warf Erwin pranzewitsch den 
Mantel ab, zeigte dem Mechanisa­
tor, wie man den Tlcfllockcrer ab- 
rcgullcrt, bestieg den Traktor und 
fuhr von der Stelle In dritter Ge­
schwindigkeit.

Erwin Franzewitsch

zewa, indem sie dessen Rolle un­
terstreicht, die er bei der Erarbei­
tung der technologischen Anforde­
rungen an die Geräte des Anticro- 
sionskomplcxcs und seine unmit­
telbare Teilnahme an der Schaf­
fung dieser Geräte spielte.

Auf dem Neuland ist cs zu ei­
ner guten Regel geworden, daß die 
Wissenschaftler des Instituts, vor 
allem A. I. Barajew und E. F. Go­
ßen vor der Aussaat und Ernte 
über ihre Empfehlungen zu den 
Leitern der wirtschaften und den 
Mechanisatoren sprechen. Heute 
Èibt es auf dem Neuland wohl 

aum einen Mechanisator, ge­
schweige denn Brigadicre und 
Wirtschaftsleiter, die die Beson­
derheiten des Ackerbaus auf dem 
Neuland nicht kennen.

Ich berichtete früher schon mal 
in unserer Zeitung, wie aufmerk­
sam der Brigadier des Sowchos 
„Jcrkenschilikski" Walter Haus Ba­
rajews Fernsehgespräch verfolgte. 
Fachkundig kommentierte er die 
Ausführungen des Gelehrten. Das 
ist kein Einzelfall, sondern eine 
Alltagserscheinung.

-.............. kennt die
Landtechnik aus dem EfTclT. Er 
ist einer der Schöpfer der Mascl'i-
ncn des Antleroslonskomplcxcs, hat 
die Egge BIG-3, die Sämaschine 
SSS-9 und andere Maschinen er­
finden helfen.

Auf diesen Aspekt In Goflens 
Schaffen verweist Alexandra Sei-

HÄUFIG hört und liest man in 
den Zeitungen vorn „Bara- 

jéwschen System des Ackerbaus" 
von der „Barajewschen Schule". 
Im Forschungsinstitut sagte mir 
einer der Wissenschaftler: „Barajew 
ist unsere Fahne. „Das Ist eine 
gerechte Anerkennung der Ver­
dienste des Gelehrten.

Die „Barajcwsche Schule" — das 
ist aber nicht nur A. I. Barajew. 
Das ist auch der berühmte Selek- 
tionär. Held der sozialistischen Ar­
beit, W. P. Kusmin, der hier nahe­
zu 40 neue Sorten Weizen und an­
dere Kulturen gezüchtet hat. Die­
ser Mensch haf Heldenhaftes voll­
bracht. Er hat talentvolle Nachfol­
ger, wie zum Beispiel der Kandi­
dat der Agrarwissenschaften Wla­
dimir Iwanowitsch Kandaurolv. Er 
ist Mitschöpfer der vortrefflichen 
Weizensorten v.Zclinogradka“. „Pi- 
rotric-28" und der nun zur Staats­
prüfung übergebenen „Schortan- 
dlnskaja-25". Kandaurow über­
raschte mich, als er sagte: „Eine 
Wclzcnsort« züchten ist gar nicht 
so schwer." Als er dann seinen 
Gedanken zu Ende führte, wurde 
alles klar. Viel schwieriger Ist.

sagte er. der neuen Sorte alle Ei­
genschaften anzuerziehen, denen sie 
entsprechen muß. Dazu sind Jahr­
zehnte nötig. Die neue Sorte „Pi- 
rotric-28" charakterisiert er so: er­
tragreich, dürrefest, fcuchtlabil.

Von allem Anfang arbeitet im 
Forschungsinstitut der Doktor der 
Agrarwissenschaften, Konstantin 
Dmitrijewitsch Postojqlkow, der 
sich mit Problemen der Futter­
produktion und der Gräscrselektion 
beschäftigt. Interessant war auch 
meine Begegnung mit dem noch 
jungen, aber schon erfahrenen Wis­
senschaftler. dem Kandidaten der 
Agrarwissenschaften Mechlis Su- 
lejmenow, der das Laboratorium für 
Agrotechnik der Feldkulturen leitet 
Unser Gespräch fand auf dem Ver­
suchsfeld statt Kleine Parzellen 
mit verschiedenen Weizensorten.

„Sehen Sie dort auf dieser Par­
zelle die starken Halme und gro­
ßen Ähren", erleutert er mir. „Auf 
der Parzelle nebenan sind die Äh­
ren nur halb so groß. Wovon ist 
das abhängig? Von der Aussaat­
norm. Auf der ersten Parzelle be­
trägt sie 1,5 Millionen Samenkör­
ner pro Hektar, auf der zweiten 
zweimal mehr. Im zweiten Fall ist 
es die in den Wirtschaften bestehen­
de Saatnorm. Die Ackerbauern säen 
vorsichtshalber viel zu dicht. Unse­
re Felder leiden unter Wassernot. 
deshalb sind die Ähren so klein 
und die Körner so fein. Es stimmt 
schon: Je lichter man sät. desto 
mehr Unkräuter. Mit dem Unkraut 
aber kann man auf andere Welse 
kämpfen."

Sulejmenow zeigte auch interes­
sante Ergebnisse nach den jeweili­
gen Aüssaattcrminen. Vieljährige 
Experimente ergaben, daß die be­
sten Saatfristen zwischen dem 15. 
und 25. Mai liegen, aber die. neue 
Welzensorte „Pirotrlc-28" kann 
auch früher ausgesät werden. Das 
ist bei unserem kurzen Sommer 
sehr wichtig.

An der weiteren Vervollkomm­
nung des Komplexes der bodenbe- 
arbeitenden Maschinen arbeiten die 
Laborlelter Viktor Michailowitsch 
Akulow und Alexander Semjono­
witsch Burjatow. Neben den ehr­
würdigen Gelehrten arbeiten junge

Wissenschaftler, die ihre Disserta­
tionen schon hier im Forschungsin­
stitut verteidigten. Die alten Ge­
lehrten des Forschungsinstituts sind 
auf ihren Nachwuchs nicht wenig 
stolz, sie haben sich eine zuverläs­
sige Ablösung vorbereitet.

SOWEIT über das Vergangene.
Woran aber arbeiten die Wis­

senschaftler heute?
Auf diese Frage geht Erwin 

Franzewitsch Goßen ein: .Jetzt 
müssen wir tiefer greifen, das be­
stehende System des Neulandacker­
baus vervollständigen und vervoll­
kommnen. In diesem Fünfjahrplan 
erarbeitet unser Forschungsinstitut 
die wissenschaftlichen Methoden 
zur Ausarbeitung eines Komplexes 
von Antierosionsmaßnahmen für 
einzelne Gebiete und die Republik 
im ganzen. So haben wir die Per­
spektiven der Entwicklung der bo­
denschützenden Technologie des Ge­
treideanbaus in der Steppentone 
des asiatischen Teils der UdSSR 
exakt formuliert

Ferner arbeiten die Wissenschaft­
ler daran, um künftig die Schwa­
denmahd und die nachfolgende Bo­
denbearbeitung in eine Operation 
zu vereinigen. Dazu müssen neue, 
leistungsstärkere Geräteträger mit 
einem Komplex von Hängemaschi­
nen zur Erntebergung entwickelt 
werden.

Eine weitere Aufgabe: kombinier­
te Saatmaschinen mit einer Garni­
tur ersetzbarer Arbeitsorgane ent­
sprechend der mechanischen Zu­
sammensetzung des Bodens ausar­
beiten.

In der , weiteren Perspektive 
(1980—2000) wird die Vervoll­
kommnung der Technologie des An­
baus von Feldkulturen vom wis­
senschaftlich-technischen Fortschritt 
der angrenzenden Wissenschaften, 
einschließlich der Ausnutzung von 
künstlichen Erdtrabanten abhân- 
5en. Besonders wichtig wird dabei 

as Zusammenarbeiten der wis­
senschaftlichen Forschungsinstitu­
te der Landwirtschaft mit den füh­
renden Instituten der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR sein. So 
wird die Agrarwissenschaft neue 
Höhen erreichen."

Karl Marx schrieb, daß Jede Generation den nachfolgenden Genera­
tionen einen fruchtbareren Boden hinterlassen müsse, als sie Ihn von Ih­
ren Vätern bekam. Gerade in dieser Richtung arbeiten die Wissenschaft­
ler des Unions-Forschungsinstituts für Getreidewirtschaft In Schortandy. 
Sie vermochten ein fürchterliches Übel abzuwenden — die Winderosion. 
Sie haben bewiesen, daß man auch in der „Zone des gewagten Acker­
baus" hohe Erträge erreichen kann.

Eugen WARKENTIN. 
Sonderkorrespondent der „Freundschaft“
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GROSSES ZUHAUSEUNSER

Die Hauptstadt Sowjetkareliens
1 . e

Langsam ziehen die Straßen 
vom Ufer des Onegasees die leicht 
geneigten Abhänge zu dem felsi­
gen Gebirgsrücken empor, wo die 
Radio- und I crnschturme stehen, 
an denen sich die niedrigen Herbst- 
wölken autspießen. Erhebt man sielt 
auf den Turm und hält Ausschau 
von oben, eröffnet sich einem nach 
Süden und Norden die Sicht auf 
unübersehbare grüne Waldmassive, 
ünd Im Osten glänzt der See. An 
der südwestlichen Küste der Bucht 
ziehen sich über 2 Kilometer lang 
die Straßen und Plätze der Stadt.

Das Ist Petrosawodsk, die Haupt­
stadt der Karelischen Sozialisti­
schen Autonomen Sowjetrepublik.

PETROSAWODSK. Der Petrosa­
wodsker. Betrieb. Schon im Namen 
der Stadt ist, die Geschichte ihrer 
Entstehung zu erkennen. Im Herbst 
1703 begann man auf der von Pc- 
teV dem Großen gut gewählten 
Stelle den Bau einer Gußeisen: 
und Kanonengicßcrci.

In weniger als einem Jahr be­
gann der Betrieb zu funktionieren. 
Damals gewann man das Erz vom 
Grund der Seen, deren es über 
60000 in Karelien gibt.- Aus dem 
Gußeisen wurden Kanonen und 
Geschosse gegossen, Säbel und De- 
K geschmiedet Die Kanonen des 

’r-Betriebs waren an den Ge­
fechten bei Poltawa und Gangut 
beteiligt, hallen der-russischen Ar­
mee, die Schweden zu besiegen. 
Der Peter-Betrieb gab auch der 
neuen Stadt ihren Namen, die zum 
Ende.des XVIII. Jahrhunderts zu 
einer Gouvernementsstadt wurde.

Die richtige Geschichte der Stadt 
begann in den Jahren der Sowjet­
macht 1920 wurde Petrosawodsk 
die Hauptstadt der Karelischen Ar­
beitskommune — der ersten natio­
nalen staatlichen Vereinigung der 

- Karelen — eines alten Stammes, der 
schon vor tausend Jahren In Ver­
bindung mit den slawischen Stäm­
men-an der Gründung und Verteidi­
gung des Nowgoroder Staates teil­

nahm. 1923 wurde die Karelische 
ASSR gegründet.

Die ehemalige Waffenfabrik (sic 
wurde zum Onegacr Hüttenwerk 
umgenannt) ging zur Produktion 
von friedlichen Erzeugnissen über. 
Danach entstanden Tn der Stadt 
auch ändere Betriebe — Sägewer­
ke. Holzbcarbeitungsbctriebe, des 
Schiffbaus, der Leicht- und Nah­
rungsmittelindustrie.

Vor dem Großen Vaterländischen 
Krieg hatte die Stadt vier Dutzend 
große Betriebe. Petrosawodsk lie­
ferte Strâßenbaumaschinen und 
Schiffsmotore. Möbel und Schier, 
Glimmer, Gasgeneratoren, Nah­
rungsmittel und Konfektionserzeug­
nisse für den Weltmarkt. Die 
Hauptstadt der Republik hatte zu 
dieser Zeit eine Universität und ei­
ne pädagogische Hochschule, an­
derthalb Dutzend Techniken, zwei 
Theater — ein russisches und ein 
nationales—, einen Buchverlag, ein 
wissenschaftliches Forschungsinsti­
tut.

Wie sieht Petrosawodsk heute 
aus? Vor allem ist das ein großes 
Industriezentrum, das Erzeugnisse 
für 300 Millionen Rubel Jährlich 
produziert. Die geographische und 
wirtschaftliche Lage der Stadt be­
stimmt die Richtung ihrer Ökono­
mik. Es ist allgemein bekannt, daß 
Karelien ein Land der Wälder und 
Seen ist. Hier erfuhren die Holzbe- 
schaffungs-, Holzverarbcitungs-, die 
Zellulose- und Papierindustrie gro­
ße Entwicklung.

Doch den größten Ruhm bringt 
der Stadt nicht die Holzvcrarbci- 
tung, sondern die Maschine für 
Forst-, Holzverarbeitungs- und Pa­
pierindustrie. In allen Holzbcschaf- 
fungsgebieten des Landes kann 
man die Traktoren TDT-55 und 
TDT-4M treffen, die im Onega-Be­
trieb hergestellt werden. Mit die­
sen Maschinen schleppt man die 
im Wald gefällten Bäume zu den 
Haupstraßen. Die Traktoren kann 
man beim Waldpflanzen, Holzflö­
ßen und anderen Arbeiten nutzen.

S'ie Konstrukteure des Betriebs und 
le Wissenschaftler des Karelischen 
Instituts für Mechanisierung der 

Forstindustric erarbeiten Modelle 
von Mechanismen, die die manuel­
le Arbeit bei der Holzbeschaffung 
gänzllqh ausschließen.

Der zweite größte Betrieb („Tjash- 
bummasch" stellt mächtige Schnell- 
ma sch Inen her. die Papier und Kar­
ton produzieren. Der Werkbankbau­
betrieb erzeugt Werkbänke für die 
Holzverarbeitungslndustric.

Der Onega-See. an dem Petro­
sawodsk liegt, ist durch den Wclß- 
mccr-Baltischen und' den Wolga- 
Baltischen-Kanal mit 5 Meeren 
verbunden (dem Weißen, Baltischen. 
Kaspischen, Asowschen, Schwarzen 
Meere). Die in diesem Hafen be­
heimateten Schiffe durchqueren 
nicht nur die Binnengewässer, son­
dern auch die Weiten der Atlantik.

An drei Hochschulen, dem Kon­
servatorium, 6 wissenschaftlichen 
Instituten wirken über 400 Dok­
toren und Kandidaten der Wissen­
schaften. Der fünfte Teil davon 
sind Vertreter der eingeborenen 
Nationalitäten — Karden, Wepsen 
und Finnen. Hier ist es ange­
bracht zu erwähnen, daß es vor 
der Revolution nur einem einzigen 
Karelen gelungen war, Kandidat der 
Wissenschaft zu werden.

In zwei Sprachen — in russi­
scher und finnischer (die Karelen 
haben keine eigene Literatursprache. 
Als diese dient ihnen die anver­
wandte finnische Sprache) — ent­
wickelt sich die Kultur Sowjetkare- 
liens. In der Hauptstadt der Repu­
blik sind vier Berufstheater (ein 
russisches, und ein finnisches Dra­
matheater, ein Musik- und ein Pup­
pentheater), das Tanzensemble 
..Kantele", etatmäßige Philharmo- 
nickollektive, ein Sinfonieorchester 
tätig. Die Arbeiten der Theater 
wurden schon oft auf Unions'schau- 
en und Schauen der RSFSR ausge­
zeichnet, und die Aufführung des 
Finnischen Theaters „Wind vom

Süden" wurde mit der Staatsprä- 
mic der UdSSR bedacht.

Mit der Glinka-Prämie zeichnete 
man den Volkskünstler der RSFSR 
L. Lankinen für eine Serie Skul­
pturporträts unserer Zeitgenossen 
aus. Populär sind die Arbeiten an­
derer Künstler sowie Komponisten 
der Stadt Petrosawodsk. Zu den 
namhaftesten Komponisten gehört 
G. Sinisalo, der Autor der Balletts 
„Sampo" und „Stärker als Liebe" 
sowie großer sinfonischer Werke.

in den Unionsverlagen kamen 
schon oft die Bücher der kareli­
schen Schriftsteller A. Timoncn. J. 
Rugejcw, A. Linewski, U. Wlrstrem 
und anderer heraus.

Bis 200 Büchertitcl bringt der 
Verlag „Karelia" jährlich heraus. 
Ein besonderes Verdienst ist die 
Herausgabe der Gesammelten Wer­
ke W. 1. Lenins in finnischer Spra­
che. In finnischer Sprache wer­
den gesellschaftlich-politische und 
schöngeistige Werke sowjetischer 
Schriftsteller gedruckt. Im benach­
barten Finnland sind sie weitge­
hend verbreitet und helfen dem Pro­
letariat dieses Landes, mit den 
Werken W. I. Lenins und der moder­
nen Sowjctliteratur bekannt zu wer­
den. Die Petrosawodsker literarisch­
künstlerische Zeitschrift „Pu- 
nalippu" („Rote Fahne“) hat in 
Finnland viele Abonnenten. Eine 
andere Zeitschrift „Sewer" („Nor­
den") ist ein kollektives Presseor­
gan der Schriftsteller Kareliens, der 
Gebiete Murmansk. Wologda, Ar­
changelsk und der Komi ASSR. 
Hier erscheinen 3 Republikzeitun­
gen, eine davon in finnischer Spra­
che.

Petrosawodsk ist eine sich 
schnell entwickelnde. Stadt, die im­
mer jünger zu werden scheinL Die 
Kollektive von 6 Bautrusts errich­
ten neue Betriebe, Schulen, Kultur­
häuser, Wohnhäuser und Heilan­
stalten.

Über zwei Jahrhunderte war die 
Stadt eine hölzerne. Es gab hier 
kaum zwei Dutzend Ziegelgebäude 

— das Haus des Gouverneuers, die 
Kirche, das Gefängnis, die Ver­
kaufshalle und einige Villen der 
Reichen.

Doch jetzt verändert die Stadt 
schnell ihr Aussehen. Alljährlich 
werden bis 200—250 alte Holzhäu­
ser abgetragen und an ihrer Stelle 
moderne mehrstöckige Wohnhäuser 
gebaut Alljährlich stellt man unge­
fähr 3000 Wohnungen fertig und 
Ende des Planjahrfünfts wird das 
Volumen des Wohnungsbaus 5 000 
Wohnungen im Jahr erreichen. Die 
Hauptstadt Kareliens wird im 9. 
Planjahrfünft insgesamt 700 000 
Quadratmeter bekommen, das ist 
zweimal mehr als hier vor dem 
Krieg — in 240 Jahren — gebaut 
wurde.

Heute zählt Petrosawodsk etwas 
über 200 000 Einwohner (sic sind 

Vertreter von über 70 Nationalitä­
ten!) Bis 1980 werden es hier 
300000 Einwohner sein.

Petrosawodsk ist von einer wun­
derschönen Gegend umgeben: viele 
Seen, Wälder, an Stromschnellen 
reiche Flüsse, felsige Hochebenen 
und ebene Talniederungen. Da ist 
eine Quelle eisenhaltigen Mineral­
wassers, auf deren Basis noch zu 
Peter I. Zeiten der erste Kurort in 
Rußland eröffnet wurde. Der von 
Dershawin besungene Wasserfall 
Kiwatsch. Das in der ganzen Welt 
berühmte Museum der alten Holz­
baukunst auf der Insel KishL Das 
Museum für darstellende Künste 
mit den seltenen Sammlungen alter 
Ikonen. Die wunderbaren weißen 
Nächte, wo das Morgenrot das 
Abendrot abzulösen eilt und der 
Nacht nur eine halbe Stunde 
gönnt All diese Schönheiten locken 
dié Touristen in das Nordgebiet.

Über 300000 junger und alter in ver­
schiedenen Sprachen sprechender 
Touristen besuchen alljährlich die­
se Gegend. Sie kommen mit Motor­
schiffen und Jachten, mit dem Flug­
zeug und dem Zug. mit eigenen 
Wagen, wqhnen in Hotels und Tou­
ristenherbergen. oder Zelten auÄ» 
irgendeinem winzig kleinen InseW^ 
chen eines malerischen Sees.

Die Karelische ASSR ist die 
Schöpfung der großen Freundschaft 
der Brudervölker der UdSSR. Ihr 
Volk leistet einen würdigen Beitrag 
im Kampf für die Erfüllung der 
Beschlüsse des XXIV. Parteitags 
der KPdSU, für das würdige Bege­
hen des 50. Gründungstegs der 
UdSSR.

F. KONDRATJEW

UNSER BILD: Der W.-I.-Lenln- 
Platz in Petrosawodsk

Foto: P. Bessubow

Vor den XVI. Berliner Festtagen
In diesen Wochen herrscht in den Proberäumen der 

Berliner Theater und Orchester große Geschäftigkeit: 
Die XVI. Berliner Festtage'Stehen vor der Tür. Dieses 
populäre Festival des Theaters und der Musik wird in 
diesem Jahr vom 29. September bis zum 15. Oktober

stattfinden: auf dem Programm stehen 237 Veranstal­
tungen, an den Berliner Bühnen wird es In diesen 
zwei Wochen zehn Premieren geben, darunter eine 
Uraufführung und zwei DDR-Erstaufführungen.

Wo kann man den Meister finden?

Die Berliner Festtage finden seil 
1956 alljährlich statt, sie sind al­
so, gemessen an anderen europäi­
schen Kunstfestivals, verhältnismä­
ßig jung. Dennoch ist es ihnen ge­
lungen. in dieser kurzen Zeit ihr 
eigenes, unverwechselbares Profil 
zu prägen. Stadtrat Dr. Kurt Os­
wald, im Berliner Magistrat ver­
antwortlich für das Festival, cha­
rakterisierte es kürzlich auf einer 
Pressekonferenz mit den Worten: 
„Das ist nicht in erster Linie ein 
Kulturfest für den Tourismus, son­
dern für unsere Berliner Bevölke- 
rung." In der Tat ist das Interesse 
der -Berliner — vor allem der Pro­
duktionsarbeiter — an dem Fest­
programm außcrprdentlich groß. 
„Wir müßten", meint dazu der Di­
rektor des Vorbereitungsbüros, 
Wolfgang Lippert, „die Festtage 
mindestens bis Ende Oktober aus­
dehnen können, um alle Karten- 
wünsche zu erfüllen." 60 Prozent al­
ler Eintrittskarten werden den Ber­
liner Industriebetrieben zur Ver­
fügung gestellt. Dort finden sic 
reißenden Absatz, unter anderem 
auch deshalb, weil die Eintrittsprei­
se nicht die astronomische Höhe 
der westeuropäischen Kunstfcstivals 
erreichen, sondern sich vielmehr 
nicht von denen der übrigen Sai­
sonmonate unterscheiden. Kein 
Wunder also, daß bereits Anfang

August 83 000'Kartenvorbestellun­
gen vorlagen.
. Natürlich ist die Attraktivität des 

Programms die entscheidende Ur­
sache für den starken Besucherzu­
strom. Und in dieser Hinsicht ha­
ben die Berliner Festtage von An­
fang an stets Bestes geboten. Ein 
Rückblick auf die Festivalgeschich­
te bestätigt dies: Viele bedeutende 
Schauspielbühncn des Auslandes 
waren Gast der Festtage, so das 
Piraikon Theatron Athen, das Thea­
ter Workshop London, das Maja­
kowski-Theater Moskau, das Gorki- 
Theater Leningrad und das Natio- 
naitheater Brüssel. Hinzu kamen 
Opernensembles aus Moskau. Bu­
karest und Belgrad, Ballettgruppcn 
aus Leningrad, Prag. Stockholm, 
Budapest. Bukarest, Helsinki und 
Amsterdam. Orchester aus Prag, 
Sofia und vielen anderen europäi­
schen Hauptstädten.

Eine unverwechselbare Besonder­
heit der Berliner Festtage besteht 
darin, daß sich neben den Berliner 
Bühnen und den ausländischen En­
sembles und Solisten auch die Thea­
ter der DDR mit ihren besten und 
interessantesten Inszenierungen an 
der Gestaltung des Programms be­
teiligen. Und nicht zuletzt sind es 
auch die Volkskünstler, die das 
Programm mitprägen. In diesem 
Jahr sind es allein 36 Volkskunst-

ensembles, die an 18 Veranstaltun­
gen mitwirken.

Man sicht: von Anbeginn stehen 
alle Künste im Programm der Ber­
liner Festtage mehr oder weniger 
gleichberechtigt nebeneinander. Tha­
lia und Mclpomene, Polyhymnia 
und Terpsichore, die Musen der 
schönen Künste, teilen sich das 
Regiment. Dennoch fügen sich 
Breite und Vielfalt des Festge­
schehens stets unter einen klaren, 
leitenden Gesichtspunkt: Die Fest­
tage sollen repräsentativer Aus­
druck des sozialistischen Kultur­
lebens in der DDR-Hauptstadt sein, 
sie sollen zeigen, wie sich dieses 
Kulturleben entwickelt, wie in ihm 
die Kraftströme . des humanisti­
schen Erbes und der neuen sozia­
listischen Kunst zusammenfließen.

Das diesjährige Festprogramm 
verspricht diesem hohen Anspruch 
erneut gerecht zu werden. In der 
Deutschen Staatsoper wird Geis­
lers Kleist-Oper „Der verbrochene 
Krug" Premiere haben, das Deut­
sche TJeater zeigt erstmals in Ber­
lin O’Caseys „Juno.und der Pfau" 
das Berliner Ensemble bringt als 
Uraufführung Peter Hacks „Ompha- 
le". Darüber hinaus werden sich al­
le sozialistischen Länder Europas 
am Programm beteiligen. Des wei­
teren kommen Künstlergruppcn aus 
Japan, Tunesien und Indien. Stücke 
wie Caragiales „Faschingstreiben" 
und Krlezas „Balladen des Petril- 
za Kerempuch" zeigen Historisches 
aus dem Leben der Rumänen und 
Kroaten.

Erstmals werden in diesem Jahr 
die Berliner Festtage mit einem 
„Tag der Jugend" beschlossen, 
nicht ohne 'besonderen Anlaß, denn 
Berlin wird im kommenden Jahr 
Gastgeberstadt der X. Weltfcstspic- 
le der Jugend und Studenten sein. 
Am „Tag der Jugend" werden sich 
vor allem die Volkskunstschaffen­
den der DDR-Hauptstadt vorstel­
len.

Mit besonderem Interesse werden 
die Gastspiele anderer DDR-Büh­
nen erwartet. Das Landestheatcr 
Halle kommt mit einem vicldisku- 
tierten Gegenwartsstück, den „Neu­
en Leiden des jungen W." von 
Ullrich Plenzdorf, das Karl-Marx- 
Städter Theater zeigt Sophokles' 
„Antigone" und das „Gewöhnliche 
Wunder" von Jewgeni Schwarz. Die 
Städtischen Bühnen Leipzig gastie­
ren mit Volker Brauns neuestem 
Stück .Die Kipper“ und das Deut­
sche Nationaltheater Weimar mit 
de Rojas' „Celestina“.

UNSER BILD: Am Theater der 
Freundschaft, dem Jugendtheatcr 
In der Hauptstadt der DDR, hatte 
zu den Berliner Festtagen 1971 das 
Stück „Das Hemd eines Glückll- 
.-hen" von Bernd Wegner nach Mo- 
tlvett von Anatole France Premiere

, G. FEUSTEL 
(Panorama/DDR)

Der Hebung des Lebensstandards 
der Bevölkerung wird im neunten 
Planjahrfünft erstrangige Bedeu­
tung beigemessen. Es werden mehr 
Gebrauchswaren erzeugt, wobei 
man ihrer Qualität besondere Auf­
merksamkeit schenkt. Immer mehr 
Haushaltstechnik kommt in die 
Wohnhäuser.

Wie wird sie instandgehalten?
In der Stadt gibt es verschiedene 

Ateliers und Dienstleistungsbetrie­
be. wo man diese Geräte reparie­
ren kann.

Was sollen aber die Dorfeinwoh­
ner. z. B. im Gebiet Kustanai ma­
chen?

Dorothea Spieß aus Neljubinka, 
Rayon Taranowskoje, schreibt uns: 
„Es ist eine große Seltenheit, wenn 
ein Reparaturschlosser aus dem 
Rayondienstleistungs k o m binat 
kommt und die Waschmaschinen, 
Kühlschränke überholt. Andernfalls 
muß man einen Fahrer bitten, das

Haushaltsgerät nach dem Rayon­
zentrum Taranowskoje, 80 Kilome­
ter von Neljubinka entfernt, zu fah­
ren. Kleinere Reparaturen werden 
von unseren Mechanisatoren ausge­
führt. In der guten Absicht, etwas 
instandzusetzen, richten solche Re­
paraturschlosser manchmal noch 
größeren Schaden an.

Im Rayondienstleistungskombi­
nat beginnt dann erst die richtige 
Qual. Soll dann alles geklappt ha­
ben. so steht der Mensch mit sei­
nem Haushaltsgerät am Weg, um 
per Anhalter nach Hause zu kom­
men."

Emilie Bäuer aus der Siedlung 
Krymski, Rayon Ordshonikidse, 
schreibt in ihrem Brief: „Waschma­
schinen gibt es in jedem Haus. 
Viele Einwohner haben auch Kühl­
schränke. Wenn etwas kaputtgeht, 
muß man das Gerät nach lofcol 
oder gar ins Gebietszentrum fah-

ren. Bei uns wird keine Reparatur 
der Haushaltstechnik vorgenom­
men.”

Alexander Treise aus Jerschowka, 
Lenin-Rayon, schreibt, daß in Jer­
schowka nichts repariert wird, daß 
die Wanderreparaturwerkstätten 
des Rayondienstleistungskombinals 
nicht hinkommen. Im Rayonzen­
trum wird die Haushaltstechnik 
schlecht repariert

Das zweite Jahr des neunten 
Planjahrfünfts geht zu Ende. Die 
Kustanaier Gebietsverwaltung für 
Dienstleistungen an der Bevölke­
rung muß den Leitsatz der Direk­
tiven des XXIV. Parteitags der 
KPdSU „Die Reparatur der Haus­
haltstechnik ist besser zu organi­
sieren" mehr Aufmerksamkeit 
schenken.

Maria KL1TA
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Fichten weisen auf Uranvorkommen hin
MOSKAU. (TASS). Fichten, 

Eschen und Rhododendren können 
nach Ansicht der sowjetischen Wis­
senschaftler den Geologen bei der 
Suche nach Uranlagerstätten hel­
fen.

Es handelt sich um die einzigen

Pflanzenarten, die in ihren Gewe­
ben Uran enthalten. Andere Bäu­
me, Sträucher und ' Gräser weisen 
dieses Element ab. Nach Rhododen- 
dronscharungen im Fichtenwald 
kann auf das Vorhandensein dieses

wertvollcn Elements im Unter­
grund . geschlossen werden.

Die Biochemiker stellten fest, daß 
dié Pflanzen je nach der Mächtig­
keit und Tiefenlage des Vorkom­
mens und nach der Stärke der Se­
dimentdecke unterschiedlich Uran 
absorbieren. Besonders geeignet für 
Uranprqbcn sind alte Zweige und 
Wurzeln, heißt es in der Moskau­
er Zeitschrift „Atomnaja energija".

Der Schnaps war schuld daran
Manchmal muß man sich wun­

dern: Der Mensch arbeitet ausge­
zeichnet im Betrieb, ist ein guter 
Familienvater, hat einen verträgli­
chen Charakter. In trunkenem Zu­
stand aber begeht dieser gute 
Mensch ein Verbrechen. Alle, mit 
denen man in solchen Fällen über 
diesen Menschen spricht, sagen 
einmütig: „Der Schnaps war schuld 
daran."

Und dem ist wirklich so. Viel 
Unglück und Kummer bringt ein 
übermäßiger Alkoholgenuß. Da­
durch zerfallen gute, ehemals glück­
liche Familien, werden Kinder ver­
zogen, geht die Gesundheit verlo­
ren.

Der Schnapsgeist spielt manchem 
seiner Verehrer mitunter einen bö­
sen Streich.

Kopylow, Bahnmeister von der 
Station Tastak, hatte zur Entloh­
nung der Bahnarbeiter 6 183 Rubel 
erhalten. Er setzte sich in einen 
Zug und fuhr zu seiner Arbeits­
stelle. Sobald er einstieg, eilte er 
in den Speisewagen, wo er sich 
mit einer tüchtigen Dosis Alkohol 
„erwärmte". Daraufhin kehrte er in 
seinen Wagen zurück, schlief fest 
ein und erwachte erst In Karagan­
da. Mit einem Rückfahrtzug kam 
Kopylow am selben Tag nach Ze­
llnograd zurück, betrank sich er­
neut und fiel am Bahnhofcafe „Sne-

shinka" lang zu Boden. Dort wur­
de er von den Mitarbeitern der Er­
nüchterungsanstalt aufgelcsen. Wo 
und wie er das Geld verloren hat, 
weiß er bis jetzt nicht

Für das Erscheinen ‘an einem öf­
fentlichen Platz in trunkenem Zu­
stand wurde er mit 10 Rubel be­
straft. außerdem mußte er die Be­
handlungskosten in der Ernüchtc- 
rungsanstalt bezahlen und muß 
jetzt einen dem Staate durch Trin­
ken zugefügten Schaden in einer 
Höhe von 6 183 Rubel zurückerstat­
ten.

Man darf sich mit dem Trinken 
während der Arbeit nicht abfinden. 
Ein Betrunkener " ‘ "
Kontrolle über ----- --------
seine Reaktionsfähigkeit vermindert 
sich, und ihm scheint, er könne 
alles, ihm sei alles gestattet.

Im Sowchos „Atbassarski" wurde 
die Leiche des Traktoristen Malzew 
gefunden. An diesem Tag hatte er 
mit seinem Kollegen Glinko Fut­
tergräser gemäht. Im Laufe 
der Untersuchung wurde festge- 
stellt, daß Malzew und Glinko im 
Feld zu zweit einige Flaschen Wod­
ka geleert halten. Sie fuhren mehr­
mals abwechselnd ins Zentralge­
höft des Sowchos mit dem Trak­
tor „Belaruß". Am Ende des Tages 
tat die übermäßige Alkoboldosis

verliert die 
sich selbst.

da$ Ihre, und Glinko fiel bewußtlos 
unter seine Mähmaschine. Malzew 
dagegen schien es. er habe zu we­
nig genossen, und er beschloß, 
noch einmal in den Laden nach 
Wodka zu. fahren. Da er nicht mehr 
recht wußte, was er tat, begann 
er, ohne den Gang des Traktors 
auszuschalten und die Mähmaschi­
ne abzukuppeln, den Motor mit ei­
nem Anlasser anzukurbeln. Der Mo­
tor sprang schnell an, der Traktor 
stürzte los, und Malzew geriet un­
ter die Mähmaschine.

Man behauptet mit vollem Recht, 
ein betrunkener Kraftfahrer sei der 
gefährlichste Verbrecher. Ein Be­
trunkener am Steuer wird zu einem 
Draufgänger, verliert die Kontrol­
le über sich selbst- und büßt die 
Reaktionsfähigkeit auf die Fahrsi­
tuation auf der Straße merklich ein.

Zu welchen Folgen das Autofah­
ren in trunkenem Zustand führt, 
kann man an zahlreichen Beispielen 
unserer Statistik der Verkehrsunfäl- 
le sehen.

Am 31. Juli d. J. entführte der 
angetrunkene Arbeiter des Sow­
chos „Wosdwishenski" Kirkejew 
aus der Siedlung Taitübe einen 
Lastkraftwagen, der dem Zelino- 
grader Sowchostechnlimm gchörle. 
entwickelte unterwegs eine kolossa­
le Geschwindigkeit, konnte der Ma­
schine nicht mehr Herr werden,

Die „Freundschaft“ erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag
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Export 
lettischer
Rundfunkgeräte

RIGA. (TASS). Das Radio­
werk VEF In Riga, der Haupt­
stadt Lettlands, hat das Mil­
lionste Transistorradio zum 
Export geschickt «fr

Der Kofferempfäger, der w 
50 Ländern bekannt ist, kann 
mit auf die Rqlse genommen 
werden oder als Tischgerät die­
nen. Er zeichnet sich durch hohe 
elektrische und akustische Pa­
rameter aus. Ist zuverlässig im 
Aufbau und modern gestaltet.

Das VEF-Werk ist auf die 
Produktion von Radlogeräten 
ein und desselben Typs einge­
stellt. Ein zweiter Rigaer Be­
trieb — die Vereinigung ,,Ra- 
diotechnlka" — hat eine brei­
te Erzeugnispajette, die von Hi­
Fi-Stereogeräten mit Platten­
spieler „Slmfonla” bis zu Ml- 
nlradlos „Orbita” reicht.

Innerhalb von fünf Jahren ist 
die- Produktion von Radloartl- 
keln in Lettland auf das 2,5fa- 
che gestiegen. Zu den Abneh­
mern gehören Belgien, Grie­
chenland. Irak und Italien. Der 
Export von Rundfunkempfängern, 
aus Riga nach Großbritannien. 
Frankreich. Jugoslawien und In 
die RGW-Mitgliedländer ist zu­
sehends gewachsen.

und es kam zu einer Havarie. Der 
Wagen kippte um und ging kaputt.

Für das begangene Verbrechen 
wird Kirkejew zur strafrechtliche!» 
Verantwortung hcrangezogen uno 
wird dem Staat vollständigen Scha­
denersatz leisten.

Solche Tatsachen stehen leider 
nicht einzeln da.

Einige Fahrer geben sich leider 
keine Rechenschaft über die Gefahr 
des Alkoholtrinkcns vor dem Auto­
fahren. So wurden beim Steuern 
der Transportmittel in trunkenem 
Zustand der Arztgehilfe aus dem 
Krankenhaus des Sowchos „Krasno­
jarsk!" Boris Sadowski und der 
Brigadier der Bauverwaltung Nr. 2, 
Trust „Zelinogradsfroi" Juri Fröse 
festgenommen.

Wir überzeugen uns immer wie­
der von der Richtigkeit der Maß­
nahmen. die im Erlaß des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR vom 3. Juli 1972 
„Über Maßnahmen zu einer ver­
stärkten Bekämpfung der Trunk­
sucht und des Alkoholismus“ dar- 
Selegt sind, denn neben umfassen- 
er Erziehungsarbeit zur Ausmer­

zung der Trunksucht sind strenge 
Zwangsmaßnahmen gegenüber den 
Personen erforderlich, die den Al­
koholgenuß mißbrauchen.

I. RYTSCHAGOW.
■ Oberst der Miliz

Zelinograd

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Chefredakteur — 2-19-09, stellv. Cbelr. — 2-17-07. verant­
wortliche! SekretSr — 2-79-84, Abteilungen: Propaganda.

Partei- und politische Massenarbeit — 2-16-31, Wirtschaft — 2-18-23. Kultui — 2-74-26, 
Literatur und Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-50, Leserbtiele — 2-77-11, Buchhal­
tung — 2-56-45, Dlensredakteur — 2-06-49, Fernruf — 72.
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